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Telegraphiſche Nachrichten. 
Livorno, 21. Dezember. Die Oelausbeute erreichte nur die Haͤlfte des 
rchſchnittsertrages; Preiſe deshalb ſteigend; Seide wieder höher, Ge: 
jene behauptet ſich wegen geringer Vorraͤthe, aber aus dem Innern fehlen 
Beſtellungen. 


Berlin, 22. Dezbr. Auf die Initiative der Repräſentanten der Ver⸗ 


einigsen Stan 1 t irt ngeladen, 
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Man ſch reußen eine bedeutende Konzeſſion machen ſoll, nachdem e 


der Bet, bo Sfrichtiger Friedensgeneigtheit und Nachgiebigkeil von 5 
Bundesraths erhalten habe. ö 
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ee 15 von enthuſiaſtiſchem basso mondo, und ſelbſ 5 fall 
terre. ſtrot 5 och nicht lauter crapule faß, erſcholl unmäßiger Bei ‚ 
ae 2. 0 und Sänger um die Wette eiferten, alle nur einiger: 
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1 durchgeführt, oder nur Solfeggien für eine gut geſchmierte 
5 bie eidnichen, ob dieſe Sängerkehle ſelbſt alt ne jung, Kate se: 
Silber oder naturaliſtich waghalſig, in autem 5575 en ee 
ihr vorgeſchriebenen Noten ſpazieren führt. 2 fe auch die 
natürlich nur vom großen Haufen, der aber, wie ü K* a 
in äſtbetiſcher Beziehung eine ſehr weite autdehnung ee 
Volk jubelt eben los, fo bald der erſte Paukenſchlag br l 
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nale's ausgekratzt if. Es läßt ſich's gefallen, daß der Kape 5 en 
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Die neuenburger Frage. 

Wien, 23. Dezember. Ueber den gegenwärtigen Stand der 
neuenburger Frage wird Ihnen den beſten Aufſchluß die Eiklärung 
geben, welche der preußiſche Geſandte in dieſen Tagen in der 
Bundes verſammlung abgegeben hat. Nach einer mir als authen⸗ 
tiſch bezeichneten Verſion ſoll der Geſandte ſich dahin geäußert haben: 

Er habe zunächſt den Dank feiner allerhöchften Regierung für die ein⸗ 
müthige Bereitwilligkeit auszudrücken, mit welcher die Bundesgenoſſen 
ſowohl bei der Faſſung, als bei der Ausführung des Beſchluſſes vom 
6. v. M. den dieſſeitigen Wünſchen entgegengekommen ſeien. 


Der deutſche Bund ſei, gleich den urſprünglichen Unterzeichnern des 
londoner Protokolles, im Verein mit der königl. Regierung bemüht 
geweſen, von der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft eine Anerkennung der 
Rechte Seiner Majeſtät des Königs zu erlangen, auf deren Grundlage 
es moglich geweſen wäre, in Verhandlungen über die Zukunft des Für: 
ſtenthums zu treten, nachdem feſtgeſtellt worden, daß Seine Maſeſtät 
der König eine derartige Anerkennung in der Thatſache der bedingungs⸗ 
loſen Freilaſſung der Gefangenen erblicken würde. 


Die preußiſche Regierung habe hoffen dürfen, daß die Schweiz den 
gewichtigen Vorſtellungen, welche ihr gemacht worden ſeien, diejenige 
Berüͤckſichtigung nicht verſagen würde, welche fie dem vertragsmäßigen 
Rechte an und für ſich nicht hatte gewähren wollen. 


Se. Majeftät der König hätte daher der Anordnung anderer Mit: 
tel als derjenigen der Unterhandlung im Sinne des londoner Proto⸗ 
ich für üb ö En 991 von de ächten, 
Wee e er betete, rk Wet 5c mf 
„die Schweiz dahin zu vermögen, daß fie den volkerrecht⸗ 
lichen Stipulationen Rechnung trage, durch welche das Fürſtenthum 
Neuenburg unter der Garantie Europa's berufen wurde, einen der 
Kantone der Schweiz zu bilden. 5 8 


gepoche (die Art, wie in Italien Künſiler applaudirt werden) für ihre 
Leiſtungen belohnen. Kein Italiener in der platea weiß einem fragen⸗ 
den Fremden den Namen irgend einer Actrice, eines Sängers, eines 
Komponiſten, es ſei denn der jetzt allgewaltige Verdi, zu nennen. 
„E belissimol“ — das iſt das Einzige, was er weiß, was er fühlt, 
was er jubelt, wenn er bei ſeinen Sängern nur Eines nicht vermißt, 
nämlich „anima“ oder Enthuſtasmus, der aber im Theater zu 4 Cracien 
natürlich ſchon in tüchtigem Augenverdreben, Händewerfen und tier: 
mäßigem Brüllen gefunden wird. Glückliches, unglückliches Volk! 
Du lebſt ein Leben der Unſchuld, und ahneſt nicht die beiligen Seelen: 
genüſſe des prüfenden, wägenden und nur im Ideale Befriedigung fin⸗ 
denden, germanischen Geiſtes! Du ahnſt es nicht, daß binter Deinem 
Roſſini, Bellini“ und allen den ini's und ettt's und anti's, die Du ber 
jubelſt, weil ſie Dir Glasperlen als echte ſcheffelweſſe vorgeworfen 
haben, noch ein Fidelio und eine Iphigenia, ein Mozart'ſches Requiem, 
oder gar eine A-dur⸗Sympbonie, daß Bach'ſche Fugen in der Welt 
exiſtiren, vor deren olympiſcher Größe alle Deine albernen Halb⸗ und 
Scheingötter in ein bodenloſes Nichts zerfallen! Goldkoͤrner hieße es 
— nimm den Vergleich nicht übel — vor die Säue werfen, wollte man 
Dir, dem mit Sperlingsmagen und heillos kurzer Geduld ausgeſtatte⸗ 
ten, daher nur nach leichter, ſchnell verdaulicher Speiſe begehrenden 
Kinde, den Vorhang aufrollen, der die beiligften Heiligthümer der Kunſt 
verbirgt, einer Kunſt, die Du niemals gekannt, weil Du nie nach 
ihr verlangt haſt. Paleſtrina? Pergoleſi? Jomelli? Scarlatti? Mar- 
cello? — ach! das iſt lange her! Und woher ſtammte deren Kunft? 
Urſprünglich aus Holland, von wo die eriten großen Meiſter des 
Contrapunktes: Dufay, Ockeghem, Johannes Tinctoris, Orlandus 
Laſſus, im 14. und 15. Jahrbundert, als die Vorläufer der alten ge⸗ 
diegenen italieniſchen Schule ausgingen. Auch dieſe alſo iſt aus ger⸗ 
maniſchem Blute, der einzigen wahren Quelle der Muſtk, wenn auch 
die welſche Kehle der Tonbildung zehnmal günſtiger iſt, als die deut⸗ 
ſche, ja wenn auch unter dem ewig heiteren Himmel, unter der Sonne, 
welche die Goldorange reift, die Grazien leichter gedeihen als hier im 
kälteren Deutſchland. Die Naturbegadung iſt den Welſchen geblieben, 
und deshalb bieten fie auch dem phyſlſchen Ohre noch Häufig genug 
ſelbſt in dieſer Zeit charakterlos⸗flachen Muſikgetändels einſchmeichelnd⸗ 
melodiſche Reize dar; aber um die Schönheit, die allein in der Tiefe 
der Muſik liegt, um die Wahrheit der künſtleriſchen Empfindung, die bei 
ihnen ſchon längft umſpielt iſt von gefälliger Lüge und emtftellt durch 
die ſeelenloſe Larve der Uebertreitung, Ueppigkeit und Parademacherei, 
um das wirklich Heiligende und Veredelnde in der Muſik iſt die jetzige 
Generation Italiens e . ar 

Wenn rdi ergreift, und Donizetti auch fortreißt, 

Bleibe 915 göttliche Kunſt ewig in Nacht auch gehüllt! 

Was auch wünſchet das Kind ſich beſſere Dinge zum Spielzeug, 

Als von Papier einen Hut, oder Soldaten von Blei! — 

i nicht denke, ich baſire mein bartes Urtbeil über 
en Muſiktreſben lediglich auf die Auffübrung einer 
Zweigroſchen⸗Oper, ſo will ich auch noch die beiden andern Opernthea⸗ 
ter von Florenz, die zur Unterhaltung der feinen Welt beſtimmt find, 
hier die Revüe paſſiren laſſen, nämlich das teatro Alfieri und die Per- 
gola. In erſterem ſah ich die abenteuerliche Hexen⸗Oper „Macbetb“ 
vom heutigen muſikaliſchen Mode⸗Tyrannen Italiens, dem, Maeſlro 
Giuſeppe Verdi aus Mailand, ein vieraktiges Ungetbüm ohne Saft 
und Kraft, aber mit viel Spektakel, wie's nun beut' zu Tage einmal 
auf der Bühne hergeben muß, auf daß das Haus ſich fülle. Unter den 
Sängern zeichnen ſich nur zwei vortheilhaft aus; det ſchoͤne, jugendlich⸗ 


Sonnabend Mittags ausgegeben. 
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Expedition: Prrrenſtraße NZ x. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


„ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt-Anſtalten ſo zeitig als moͤglich 


Nachdem aber ſolche Verſuche inzwiſchen wiederholt und in ernſte⸗ 
ſter Weiſe ſtattgefunden bätten, ohne zur Freilaſſung der gefangen ge⸗ 
baltenen Unterthanen des Königs, welche in letzter Zeit einer noch här- 
teren Behandlung als früber ausgeſetzt feien, zu führen, wären zum 
Bedauern der Fönigl. Regierung die Ausſichten geſchwunden, welche ihr 
bisher geſtatteten, für die Herſtellung des verletzten Rechtes allein durch 
die Mittel diplomatiſcher Unterhandlung thätig zu ſein. Es bleibt 
hiernach Seiner Majeftät dem Könige nur übrig, Ihren 
gemachten Forderungen nunmehr auch durch Aufbietung 


einer dem Zwecke angemeſſenen Heeresmacht Nachdruck 
zu verleihen. 


Indem der Geſandte ſich des Auftrages entledigt, der hohen Ver⸗ 
ſammlung mit Rückſicht auf den Beſchluß vom 6. v. M. und auf die 
ſo eben vernommene Eiklärung über deſſen Ausführung, dieſe Mitthei⸗ 
lung zu machen, beehrt er ſich binzuzufügen, daß die koͤnigl. Regie⸗ 


rung, um die freie Bewegung ihrer Streitkräfte ſicher zu ſtellen, mit 


den Regierungen der. betbeiligten Bundesftaaten- bereits in vertrauliche 
Unterhandlung getreten ſei, und den Höfen von Paris, London, 
Petersburg und Wien durch die hierbei in Abſchrift vorgelegte De⸗ 
peſche an die dortigen Vertreter Seiner Majeſtät des Königs von den 


Entſchließungen des königl. Kabinets Kenntniß gegeben habe. (S. die 


folgende Depeſche.) 


Nach der allgemeinen Anerkennung, welche das bisherige Verhalten 
der koͤnigl. Regierung gefunden habe, und in dem Bewußtſein, die Er⸗ 
haltung eines ungetrübten Friedensſtandes durch jedes mit der Würde 
der Krone verträgliche Mittel der Unterhandlung aufrichtig erſtrebt zu 
baben, dürfe die königl. Regierung darauf rechnen, daß die Nothwen⸗ 
digkeit, durch welche ihr die von ihr nunmehr zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln vorgeſchrieben ſeien, auch von ihren deutſchen Bundesgenoſſen 


in gleicher Weiſe, wie von den befreundeten Höſen des Auslandes 
würde gewürdigt werden. 5 


ſchlanke Barytoniſt, Signor Barili, ein großer Liebling des Publi⸗ 
kums, mit kräftiger und doch weicher, nur leider! der unſelig⸗modernen 
Tremolir⸗Metbode verfallenen Stimme, und der gleichfalls noch jugend⸗ 
liche Tenoriſt Pellegrini, welcher, ohne ausgezeichnete Mittel zu be⸗ 
ſitzen, doch einen bei weitem reineren und kunſtgerechtern Vortrag offen: 
barte, demungeachtet aber vom Publikum weit kälter behandelt ward, 
als der glänzende Barili, der ſich jenem überdies im Spiel ſehr über⸗ 
legen zeigte. Das war mir denn cin recht ſchlagender Beweis für die 
ſchreckenerregende Verbildung des Geſchmacks, welchem die Fähigkeit 
ganz abhanden gekommen iſt, eines Sängers Leiſtungen nach den An⸗ 
forderungen wahrer Kunſt zu taxiren, und ſich beim Urtheil nicht von 
Nebendingen leiten zu laſſen. „Die rohe Sucht nach ohrenbetäubenden 
Effekten!“ — ſagt Keſiner in feinen römiſchen Studien ſo richtig — 
„bat, auch die Sänger ergreifend, das Forte der Stimmen zum Ge⸗ 
brüll geßeigert. Die Tenore und Soprane tragen das wachſende Ge⸗ 
fübl vor wie Nothgeſchrei, welches Gemütb und Ohr zerſchneidet; die 
Bäſſe, wenn ſie gefühlvoll werden, iſt man 
Stiere zu nennen, und hält die Steigerung des Affekts lange an, 
werden wir ſchließlich an einen Menſchen erinnert, dem das Meſſer an 
der Kehle ſitzt.“ So aber will das beutige Theaterpublikum ſeine Sän⸗ 
ger! — Kurze Zeit darauf ſah ich in demſelben Theater Verdis „IL Lom- 
bardi“, wo mir die Muſik durch ihre, bei der koloſſalſten Gedankenleere 
doppelt ekelhafte Prätenſton und Wichtigthuerei wo moͤglich noch groͤ⸗ 
ßere Qualen verurſachte, als im Macbeth. Barili aber elektrifirte das 
Publikum abermals auf das Hoͤchſte, und des bis. und Bravoſchreiens 
war kein Ende, bis ein ſcenlſcher Lichteffekt das Haus dermaßen mit 
Schwefeldampf anfüllte, daß das ganze, fo leicht umzuſtimmende Enthu⸗ 
ſiaſten⸗Volkchen, ſich ſelbſt und feine Begeiſterung ironiſtrend, zu unauf⸗ 
baltfamem Nieſen hingeriſſen ward, von deſſen komiſcher Wirkung man 


ſo 


ſich bis zum Schluß nicht wieder erholte. — Endlich ſah ich, als ich 


vier Monate ſpäter Florenz zum zweitenmal beſuchte, auch noch Verdis 
„Attila“ über die Bühne des teatro Alfieri geben, der ſich beſonders 
durch viele Trommelſoli auszeichnet. Eine kühne Weibsperſon, Sga. 
Zudoli, mit wohl ausgebildetem Tremolo wirkte zwar als Aktrice nicht 
unmaleriſch, alles übrige aber erreichte kaum die Linie der Mittelmäßig⸗ 
keit, und ließ nicht den mindeſten Eindruck bei mir zurück. 

Es bleibt nun noch die eigentliche große Oper, la Pergola, zu re⸗ 
cenſiren übrig; ein ſchöͤnes, großes Haus, in dem die Sterne erſter 
Größe vom italieniſchen Kenſtbimmel, eine Catalani, Griſi, Perſiani 
und andere häufig geglänzt haben, und das noch ſetzt die beſten Gagen 
zahlt. Der Zufall wollte es, daß ich am 30. Januar 1852 bier dem 
erſten Debüt der Signora Piccolomini aus dem berühmten ſiene⸗ 
ſiſchen Grafenhauſe beiwohnte, die ſeitdem zu einer Weltſängerin avan⸗ 
cirt iſt, obſchon aus London ſich jetzt endlich auch tadelnde Stimmen 
über fie vernehmen laſſen. Donizettis Lucrezia Borgia, eine Rolle, 
die nur in den Händen großer dramatiſcher Künſtlerinnen und Bravour⸗ 
Sängerinnen erſten Ranges den gewöhnlichen modernen Theater⸗Effekt 
machen kann, batte ſich die noch nicht 17jährige Donna zum erften Auf⸗ 
treten ausgeſucht. Daß dieſes Unternehmen ein verfehltes war, hätte 
jeder Einſichtige ihr vorherſagen können; aber warum ſollte ſie es hier 
nicht darauf wagen, wo die ganze Ariſtokratie von Florenz in Logen 
und Parterre ſich auf das Eifrigſte bemühte, dem weiblichen Agraten 
Papſts Pius II., der bekanntlich auch ein Piccolomini geweſen, ein glaͤn⸗ 
zendes Debüt zu verſchaffen, und wo in der That der Beifall ein ſo 
raſender war, daß das bloße Erſcheinen ibrer Naſenſpitze ſchon genügte, 
um denſelben wie ein Brillantfeuerwerk eflatiren zu laſſen; ja wo ſelbſt 
die Keitif der Tagesblätter in dieſe unſinnigen Ovationen vollſtändig 


gar geneigt, ſentimentale 


——ů— — — — —— 


[(Depeſche des Herrn Miniſter⸗Präſidenten Freiberrn v. Manteuffel 
an die preußiſchen Geſandtſchaften zu Paris, London, Wien und 
. St. Petersburg.] 
Berlin, 8. Dezember 1856. 
Herr Graf (Baron)! 

Ew. Excellenz ſind bereits von der Weigerung unterrichtet, durch 
welche der ſchweizeriſche Bundes rath die auf Freilaſſung der neuenbur: 
ger Gefangenen gerichtete Forderung beantwortet hat, welche auf Be: 
fehl des Königs, unſeres erhabenen Herrn, durch Seinen, bei dem 
ſchweizer Bunde bevollmächtigten Miniſter geſtellt war. 

Sie wiſſen, Herr Graf (Baron), daß die vorausgängige und be⸗ 
dingungsloſe Erfüllung dieſer Forderung von Sr. M. dem Könige als 
unnachläßlicher Ausgangspunkt jeder weiteren Unterhandlung zum 
Zwecke einer endgiltigen Löfung der Fragen über die Stellung des 
Fürſtenthums Neuenburg feſtgeſetzt war. 8 

Die Langmuth, welche unſer erhabener Herr während einer Reihe 
von Jahren gegenüber einem faktiſchen Zuſtand der Dinge bewieſen 


hat, der mit Seinen unanfechtbaren Rechten eben fo ſehr im Wider— 


ſpruch ſtand, als er für die Prinzipien der legitimen Autorität über: 
baupt, wie für die Heiligkeit der Verträge nachtheilig war, — dieſe 
Langmuth konnte und mußte der Schweiz die genügendſten Garantien 
dafür bieten, daß Se. Majeſtät in den eventuellen Verhandlungen den 
Standpunkt derjenigen hohen Mäßigung nicht verlaſſen haben würde, 
welche Ihre Haltung bisher beſtimmt hatte, und welche von den euros 
päiſchen Mächten mehr als einmal anerkannt war. 


In dieſem Sinne wurden auch von allen Kabineten, welche das 


londoner Protokoll unterzeichnet haben, dringende und faſt einſtimmige 


Rathſchläge an den ſchweizer Bund gerichtet, und der deutſche Bundes⸗ 
tag hat, nachdem er mit den, in jenem Protokolle ausgeſprochenen 
Grundſätzen einſtimmig ſeine Uebereinſtimmung ausgedrückt, durch Ver⸗ 
mittelung derjenigen deutſchen Mächte, welche diplomatiſche Nepräfen: 
tanten in der Schweiz haben, die von Preußen auf ſofortige Frei: 
laſſung der neuenburger Gefangenen gerichteten Forderungen, kräftigſt 
unterſtützt. ’ 

Unter dieſen Umſtänden gewinnt die Weigerung des Bundesraths 
ein doppeltes Gewicht. 

Es leuchtet klar hervor, daß der ſchweizer Bund, in einer bekla⸗ 
genswerthen Verblendung gegen feine wahren Intereſſen, denjenigen 
internationalen Vertragsbeſtimmungen keine Rechnung trägt, kraft deren 
man das Fürſtenthum Neuenburg unter der Garantie Europas zu 
einem Schweizercanton werden ließ. 

Die Schweiz, aufgebläht durch einen momentanen Erfolg, inſpirirt 
(durchweht) von den Grundſätzen des Umſturzes aller Ordnung und 
aller Autorität, influenzirt (beeinflußt) von einer revolutionären Pro: 
paganda, die, ihrem Urſprunge nach, dem ſchweizeriſchen Gebiet groͤß⸗ 
tentheils fremd iſt, vergißt oder will zu vergeſſen ſcheinen jene älteren 
Rechte der Könige von Preußen, welche die Artikel 22 und 76 des 
wiener Vertrages ſanktionirt haben, um diejenigen geltend zu machen, 
welche erſt durch den Artikel 75 deſſelben Vertrages der Schweiz über⸗ 
tragen ſind. 

Der König, unſer erhabener Herr, hat die Verpflichtungen reiflich 
erwogen, welche die gegenwärtige Lage der Dinge Ihm auflegt. Die 
neueſte Haltung des Bundesraths unter ſo ernſten und entſcheidenden 


Umſtänden, gegenüber den vereinten Bemühungen der Mächte, hat 


Sr. Majeſtät dem Könige die Ueberzeugung gegeben, daß Er nicht 
mehr im Stande ſei, Sich in der vertrauensvollen Langmuth, die 
Ibm während der letzten Jahre eine gewiſſe Paſſivität auflegte, der 
Ergreifung ſolcher Maßregeln für überhoben zu halten, welche geeignet 
ſind, Seine Rechte auf das Fürſtenthum Neuenburg in einer wirk⸗ 
ſameren Weiſe geltend zu machen, als dies durch blos diplomatiſche 


Mittel möglich iſt. Was die letzteren betrifft, fo werden die europäi— 


ſchen Mächte vielleicht fortfahren, ſich mit ihnen zu beſchäftigen, und 
gewiß wird ſich der König der Prüfung derjenigen Vorſchläge nicht 
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entzieben, welche Sr. Majeftät als das Reſultat der gemeinſamen Be: 
ſtrebungen der Mächte vorgelegt werden konnten. 

Diſſenungeachtet aber werden die vorher angedeuteten Maßregeln 
nichtsdeſtoweniger ein Hauptgegenſtand für die Thätigkeit der könig⸗ 
lichen Behörden ſein. Dieſe Maßregeln werden ohne Oſtentation aber 
mit Beharrlichkeit und in der feſten Abſicht, den Endzweck zu erreichen, 
vorbertitet und ausgeführt werden. 

Das Land wird die Opfer, die es zu bringen hat, mit Selbſtper⸗ 
leugnung und Hingebung bringen, weil es weiß — und das iſt eine 
Ueberzeugung, welche alle auswärtigen Kabinete theilen müſſen, wenn 
ſie ſich nicht von vorgefaßten Annahmen leiten laſſen — daß Se. Ma⸗ 
jeſtät ihm dieſe Opfer nicht auflegt, ohne vorher alle Mittel erſchöpft 
zu haben, um im Wege einer zugleich friedlichen und ehrenvollen Aus⸗ 
gleichung die Frage über die endgiltige Stellung des Fürſtenthums 
Neuenburg zu einer für beide Theile befriedigenden Löſung zu bringen. 

Es iſt übrigens jene Mäßigung, von welcher der Koͤnig ſo viele 
Proben gegeben hat, durch die militäriſchen Maßregeln, welche Se. 
Majeſtät vorbereitet, noch nicht ausgeſchloſſen. 

Die Schweiz möge zu beſonneneren Entſchließungen zurückkehren, 
ſie möge davon einer befreundeten Macht, oder den Kabineten, welche 
das londoner Protokoll unterzeichnet haben, Mittheilung machen, und 
das Ohr des Königs wird, wie Ew. Excellenz zum Voraus überzeugt 
ſind, nicht taub für die Stimme der Verſöhnung ſein. : 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die vorſtehenden Be⸗ 
trachtungen und die aus denſelben ſich ergebenden Endurtheile von 
den mit Preußen befreundeten Mächten gebilligt werden. Wollen Sie 
daher, Herr Graf (Baron) dieſelben zur Kenntniß des Kabinets von 
EN bringen, indem Sie die gegenwärtige Depeſche auf Befehl 
des Königs dem Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Sr. 
Maj. des Kaiſers der Franzoſen (von Oeſterreich, von Rußland), dem 
(erſten Staats⸗Sekretär J. M. der Königin von England) mittheilen. 

Empfangen Sie zu gleicher Zeit zc. ꝛc. ꝛc. 5 

i gez. Manteuffel. 
———————— ea en Pl a 

Breslau, 24. Dezbr. (Zur Situation.] Wir find heute 
in Stand gefegt, die Rede des preußiſchen Bundestagsgeſandten in der 
Bundestagsſitzung vom 18. d. Mts., fo wie die vielfach citirte, aber 
ibrem Wortlaut nach noch nicht bekannte preußiſche Depeſche vom 8. ej. 
über den gegenwärtigen Stand der neuenburger Angelegenheit mitzu⸗ 
theilen. 

Wie ſich daraus ergiebt, iſt die Nothwendigkeit für Preußen ge⸗ 
kommen, fein Recht durch Waffengewalt zur Anerkennung zu bringen. 
Zwar ſchien es nach den geſtrigen frankfurter Depeſchen und wiener 
Mittheilungen, als würde es der Diplematie noch gelingen, dieſes 
Aeußerſte abzuwenden; indeß — ohne die Hoffnung hierauf gänzlich 
zu verlieren — müſſen wir doch bemerken, daß in Berlin von neuen 
Vermittlungs⸗Vorſchlägen zur Zeit noch nichts bekannt iſt, andererſeits 
aber man ſolchen mit einigem Mißtrauen entgegen zu ſehen ſcheint, 
inſofern man der engliſchen Politik die Abſicht zutraut, den Konflikt 
vor ihr Forum zu ziehen, eine Abſicht, welche man bei der Kenntniß 
der engliſchen Tendenzen preußiſcherſeits ſchwerlich genehmigen dürfte. 

Oeſterreich dürfte dagegen um ſo lieber auf Englands Abſichten ein⸗ 
gehen, je mehr ihm einerſeits, wie aus unſerer wiener Mittheilung 
hervorgeht, die von Frankreich angenommene Haltung mißfällt; ande⸗ 
rerſeits die entente cordiale mit England fo weit treibt, daß, wie 
die wiener „Lithogr. Correſp.“ berichtet, die Inſtruktionen, welche Graf 
Buol an den öſterreichiſchen Geſandten nach Paris ſchickt, nicht eher 
dahin erpedirt werden, als bis ſich der Hr. Miniſter des Aeußern mit 
dem engliſchen Geſandten, Lord Seymour, darüber in's Einvernehmen 
geſetzt hat. N 

Um fo weniger darf es Wunder nehmen, daß dieſe entente 
cordiale ſich auch auf die Preſſe erſtreckt; mindeſtens wetteifert die 
wiener Preſſe mit der engliſchen an Unwürdigkeit des Tons, ſobald es 


gilt, die preußſſche Politik, oder wie ſich die „Oeſterreichiſche Zug.“ 
ausdrückt, den „preußiſchen Rummel“ zu discreditiren. 

Der engliſch⸗perſiſche Krieg ſcheint doch feinen Fortgang neh: 
men zu ſollen und die Truppenſendungen, welche aus England nach 
dem Kriegsſchauplatz abgehen, beweiſen, daß man darauf gefaßt if, 
den Krieg große Dimenfionen annehmen zu ſehen, eine Eventualität, 
welche ſicherlich auch von Rußland ins Auge gefaßt wird, da auch 
ſeinerſeits die Truppenaufſſellungen an der perſiſchen Grenze nach 
Kräften gefördert werden. 

Angeſichts dieſer Konflikte verliert die Frage: ob und wann die 
Nachkonſerenz und die dieſer zu folgen beftimmte dritte Konferenz in's 
Leben treten wird, jo ziemlich an Intereſſe; obwohl das nahe Zufans 
dekommen der Konferenz doch ein Symptom, wäre, daß England den 
entſcheidenden Schlag gegen Rußland in — Aſien noch aufzuſparen 
gedächte. . 
—— ͤ— — — —— —— 

P re u ſſ e n. 

2 Berlin, 23. Dezbr. Die engliſche Politik, fo ſchroff 
und rückſichtslos fie auch in der Vertheidigung ihrer Tendenzen zu 
ſein pflegt, hat es doch noch nicht gewagt, zu der veuenburger Frage 
eine klare und entſchiedene Stellung einzunehmen. Es iſt daber ſehr 
begreiflich, daß über das Verhalten des britiſchen Gefandten in Bern 
die wunderlichſten Gerüchte in Umlauf ſind. Die „Neue Preußiſche 
Zeitung“ ließ ſich geſtern berichten, derſelbe habe, nachdem er bisher 
gegen die preußiſchen Forderungen operirt, dem Bundespräſidenten plötz⸗ 
lich erklärt, daß er von feiner Regierung, deren Weiſungen er nur 
mißverſtanden, angewieſen ſei, die Vorflellungen der übrigen Groß⸗ 
mächte zu unterſtützen. Es ſpringt in die Augen, daß dieſe Mittheiz 
lung, auch wenn ihr etwas Thatſächliches zu Grunde liegen ſollte, 
doch erſichtlich eine Uebertreibung bis an die Grenze des Lächerlichen 
enthält. Die politiſchen Agenten Englands konnten in ihrer amtlichen 
Thätigkeit einer Anerkennung der Rechte Preußens nicht entgegen 
wirken, weil dieſelben von der britiſchen Regierung ſowohl in den wie⸗ 
ner Verträgen vom Jahre 1815, als in dem londoner Protokolle vom 
24. Mai 1852, feierlich anerkannt worden find. Wenn man die bos⸗ 
haften Artikel der „Times“ und der „Morning⸗Poſt“ in Betreff Neuen⸗ 
burgs las, ſo mußte man allerdings zur der Ueberzeugung gelangen, 
daß die Staatsmänner Großbritanniens nicht im aller Entfernteſten 
geſonnen ſeien, den Anſprüchen Preußens eine aufrichtige Unterflügung 
zu gewähren. Die Intriguen derſelben konnten ſich aber nur hinter 
den Couliſſen bewegen, und wenn in der That die geheimen Inſtruk⸗ 
tionen von London aus jetzt eine veränderte Taktik anordnen ſollten, 
ſo wäre doch immer noch keine Veranlaſſung zu einer offiziellen Pali⸗ 
nodie vorhanden. Uebrigens wäre es wohl denkbar, daß der britiſche 
Leopard jetzt plötzlich zahme Manieren annehme, und, nachdem er fo 
lange eine wirkliche Ausgleichung verhindert, ſich als friedlichen Ver⸗ 
mittler hinſtellte, weil er Preußen zu nachdrücklichem Einſchreiten ent⸗ 
ſchloſſen ſieht. Haben doch die londoner Blätter, deren Friedensliebe 
fo notoriſch iſt, ſich nicht geſcheut, Preußens Herrſcher und Staats⸗ 
männer als Störer des europäiſchen Friedens anzuklagen. Glücklicher 
Weiſe find die Akten der neuenburger Angelegenbeit noch. fo 
friſch in aller Gedächtniß, daß es der engliſchen Sophiſtik nicht 
gelingen kann, für ihre plumpen Entſtellungen gläubige Gemüther 
zu finden. Jedermann weiß, daß Preußen ſich acht Jahre hindurch 
damit begnügte, fein mit Füßen getretenes Recht nur durch wieder⸗ 


holte Proteftationen zu ſchützen und ſelbſt nach dem feierlichen Akte 
von 1852 wiederum über vier Jahre verſtreichen ließ, ohne die Er⸗ 


füllung der dort übernommenen Verbindlichkeiten zu fordern. Seren 
jetzt, wo die September⸗Ereigniſſe aller Welt die Nothwendigkeit einer 
endgiltigen Regelung der neuenburger Verhältniſſe bewieſen haben, iſt 
das preuß. Kabinet nicht mit der Forderung aufgetreten, das thatſäch⸗ 
lich Gewordene einfach rückgängig zu machen, ſondern es hat nur die 
prinzipielle Anerkennung ſeines Rechtes verlangt, um durch eine Ver⸗ 
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einſtimmte, und den Ruf der Novize mit der Betheuerung, daß fie eine 
„ſy mpathiſche Sängerin“ ſei — das boͤchſte Lob, was der Sta: 
liener von heuſe zu ſpenden weiß — für alle Zeiten begründet erklärte. 
Troß alledem und alledem vermochte jedoch ein unbefangener Beurtbei⸗ 
ler der kleinen, dünnen, [horn damals durch ihren Lehrer Romani voll⸗ 
ſländig verbildeten Stimme ein günſtiges Prognoſtikon für die Zukunft 
unmöglich zu ſtellen. Aus natürlicher Schwäche und binzugetretener 
Ueberanſtrengung des Organs war der Geſang der edlen Conteſſa nichts 
als ein fortlaufendes, höchſt widerwärtiges staccato, dem aller Seelen: 
ausdruck auf das vollſtändigſte abging. Und was iſt von ihrem Spiel 
zu ſagen? Es war das eines unvernünftigen, aber dreiſten Kindes, das 
nicht wiſſend, was mit feinen Gliedmaßen anzufangen, fie fortwährend 
a piacer& in Bewegung ſetzt. Defters arbeitete dieſe kindliche Luerezig, ohne 
daß man irgend auf ſolchen coup de theätre vorbereitet ſein konnte, alſo obne 
allen Grund, im kurzen Trab über die Bübne; dann ſtand ſie wieder wie feſt 
gewurzelt vor dem, in der italieniſchen Oper ſtets kaſtenloſen Souffleur, 


und wackelte nur, la bouche riante et le front ridé, mechaniſch mit 


dem Kopfe, um die ſchwierigen Paſſagen beſſer herausgluckern zu kön⸗ 
nen. Als ſie im letzten Akte die Geſellſchaft vergiftet hatte, war man 
es zum Voraus überzeugt, ſie babe es nicht ſo böſe gemeint, und es 
werde Keiner daran ſterben. Das iſt eine italieniſche Prima Donna 
unſerer Tage! — Der Tenoriſt de Veechi wurde zwar, wegen eines ein⸗ 
zigen mißratbenen Einſatzes, während des ganzen Abends unbarmber⸗ 
zig ausgelacht, wirkte aber doch, neben dem ganz ſtimmloſen Baryton 


und der ſtümperbaſten Debütantin, durch feinen wirklich edlen Vortrag 


aus guter, alter Schule, immer noch wie ein wabres Labſal auf das 
Gehör, während ſeine alternde Geſtalt dem Geſichte allerdings etwas 


viel zumuthete. Einen fo bejahrten Figlio hatte freilich jenes gemüth—⸗ 


liche Luerezchen nicht verdient. Der Orſini mochte paſſiren; die con- 


tralti find faſt auf allen italieniſchen Bühnen gut, da das tiefe Frauen: 


Organ in Italien ebenſo zu Hauſe iſt, wie die Tenorſtimme unter den 
Männern. 

Sei es uns nun noch geſtattet, einen Blick in die Werkſtatt zu thun, 
aus der die Signora Piccolomini als Prima Donna assoluta bervor: 
gegangen, und worin überhaupt viele namhafte italieniſche Künſtler un⸗ 
ſerer Zeit gebildet worden ſind. Einige Monate ſpäter beſuchte ich den 


Maeſtro Romani au Florenz in Begleitung eines jungen Deutſchen, der 


ſich bei ibm für die Bühne vorſchulen laſſen wollte. Ich fand einen 
kleinen Mann von etwa 60 Jahren mit grauem Haar, doch funkelndem, 
geiſtvollem Auge, einen echten Italiener voll Feuers und origineller Be: 
redtſamkeit, obwohl das Franzöſiſche, womit er uns begrüßte, nicht eben 
von der pariſer Akademie ſanktionirt war. Mein Begleiter ſang ibm 
Mozarts Figaro⸗Arie „non piu andrai“ vor, die der Maeſtro ſehr lü- 
derlich und mit ſichtbarem 2 iderwillen begleitete, darauf aber doch nicht 
unterließ, ihm das gewiß nicht ehrlich gemeinte Kompliment zu machen, 
daß er ſeit dem berühmten Buffone Signore Gall das Stück von 
Niemandem noch ſo gut habe vortragen bören. Es wurden darauf 
drei Stunden woͤchentlich, die Lektion zu 1 Francescone (ungefähr Thlr. 
20 Sgr.) ausgemacht, und ſogleich mit der erſten begonnen. Da hieß 


es dann vor allen Dingen, daß Mozarts Muſtk nicht geeignet fei, einen 


Sänger zu ſchulen, und daß daher ſtatt des Figaro italieniſche Pitcen 
traktiet . müßten. Man werde mit Donizetti, Bellini, Roſſini be: 
ginnen, und dann bald zu Verdi fortſchreiten. Darauf ließ Romani 
die fade Baßarie aus Donizettis Lucrezia; „vieni la mia vendetta“ 


ſingen, und zwar, wie ſich von ſelbſt verſteht, nach der allerneueſten 


Mode. Auf rein äußerliche Effekte und möͤglichſt ſchroffe Kontrafte hatte 
er es abgeſehen; ſogar der tremolirende Firlefanz wurde nicht verſchmäht. 


Nichts von vorbereitender Skala, oder Anweiſung zu richtiger Tonbil⸗ 
dung, zu wahrhaft gefühlvollem Vortrag; nichts von weiſer Mäßigung 
in den Mitteln zur Erreichung des künſtleriſchen Zweckes! Der Mann 
mag Duprez und die Perfiani und Gott weiß wen noch! gebildet ha⸗ 
ben; wie ich ihn ſah und hörte, wirkte feine Lehre ebenſo gut für den 
allgemeinen Kunſtverfall, wie alles Muſikaliſche, was ich in Italien ver: 
nommen. Uebrigens aber war ſeine Lebendigkeit beim Unterricht ſtaunens⸗ 
werth, fo daß ich ibm gern den Ruhm laſſe, rohen Klögen die „Anima“ 
einbauchen zu können, die zum dramatiſchen Geſang allerdings ein we⸗ 
ſentlich Erforderniß it. Sein ganzer Körper arbeitete mit, um den 
ſehr ſteifen und ängſtlichen Schüler zu der Art des Vortrags fortzurei⸗ 
ben, wie er ihn zu haben wünſchte. Stimme batte der Sechziger na⸗ 
türlich ſelbſt nicht mehr; demungeachtet aber wußte er durch allerband 
Grimaſſen und Quetſchtöne feine Anſichten und Tendenzen vollkommen 
klar zu machen. Auf das Accompagnement, was doch immer, mag 
es in der italieniſchen Oper auch noch fo ſliefmütterlich bebandlt fein, 
die Baſis jedes Geſangsſtücks bleibt, verwandte er nicht die mindeſte 
Aufmerkſamkeit, ſondern tappte wild und willkürlich auf dem Flügel 
umher, griff ſogar falſche Bäſſe obne alle Gene, und hatte — echt 
italieniſch — nur Auge und Obr für die Melodie, die ihn, obwohl 
ſicher millionenmal ſchon abgedroſchen, immer von Neuem wieder in 
Extaſe verſetzte. Das ift der leibhaftige wälſche Maeſtro unferer Tage! 
Zum Schluß der Lektion nahm er noch das Duett aus Roſſini's Se⸗ 
miramis zwiſchen Arſace und Aſſur: „bella immago“, ganz in der⸗ 
ſelben Weiſe durch. Nur auf Schnorkeleien, zierliche Cadenzen, und 
noch größere Ueberladung der an ſich ſchon fo Hark fiorirten Roſſini⸗ 
ſchen Melodien batte er es abgeſehen; alles andere ſchien ihm dagegen 
gleichgiltig, obſchon er dem Schüler rieih, die mangelnde Solfeggle ſich 
noch von einem andern Lehrer beibringen zu laſſen, da er — der 
Maeſtro — nur für die Cultur der „ame“ und „intelligence“ da 
ſei, if ABC des Geſanges aber bei geringeren Lehrern traftirt wer: 
den müſſe. i ß 

Als wir uns zurückzogen, faben wir im Vorzimmer die kleine Conteſſa 
Piccolomini und noch eine andere ſogenannte Primadonna, die Romani ge: 
bildet, auf ihn warten. Beide ſahen aus wie die gutmüthigſten und naioſten 
Kinder, ohne eine Spue der tbeatralifhen Geſpreiziheit, die unfere 
Jünger der Thalia fo leicht entstellt, wenn fie den erſten ſceniſchen 
Applaus erobert. Ueberhaupt fand ich es durchgebends beſtätigt, daß 
die italieniſchen Künſtler jeder Art, insbeſondere die Sänger, viel echtes 
Künſtler⸗Bewußtſein in ſich tragen, und deshalb auch meiſt ſehr decent 
und äſtbetiſch⸗rein leben. Wülllinge, wie es deren unter den deutſchen 
Schauſpielern fo viele gibt, find in Italien etwas Unerhrtes. Im 
Gegentheil, je mehr der Italiener die Gabe beſſtzt furore zu machen, 
um fo mehr lebt er in faſt moͤnchiſcher Abgeſchloſſenheit lediglich feiner 
Kunſt und Kehle: er trinkt nicht, er tanzt nicht, er raucht nicht, und 
ſelbſt in den Freuden der allverlockenden Cythere hält er das ſtrengſte 
Maaß. Man fagte mir, ſchon der Geiz und der bei ihnen ungemein 
prononcirte Erwerbstrieb brächte die wälſchen ünſtler zu einem fo 
exemplariſchen Lebenswandel, mag ſein; aber die Triebfeder ſei welche 
ſie wolle, das Faktum ſelbſt ſteht feſt und ſpricht ſicher nicht zum Nach⸗ 
theile derſelben. Auch prägen ſich die guten Folgen ſolch' anſtändigen 
Lebens deutlich genug in ihrer ganzen Erſcheinung aus. Der gemeinſte 
Italiener, und wäre er in niederſter Hütte geboren, wird einen Prinzen 
auf der Bühne mit Würde und Grazie darſtellen, während man vor 
den deutſchen Theater⸗Prinzen nur zu häufig davon laufen mochte. Das 
deutſche Theater krankt an Erziehungsmangel, und ſelbſt großen Hof: 
Theatern fehlt es nicht ſelten an dem feinen Parfüm, ohne den Scenen 


aus dem böheren Geſellſchaftsleben nie erträglich dargeſtellt werden 
koͤnnen. Dagegen habe ich zwar viele Italiener berzlich ſchlecht agiren 
ſehen, aber nie waren fie gemein. Daß fie ibre Stimmen länger kon⸗ 
ſerviren, als unſere Sänger, iſt zwar auch mit durch ihre ſolidere 
Lebensart bedingt, zum größten Theil aber doch der beſſeren Tonbildung 
zuzuſchreiben, die bekanntlich vor dem frühen Verfall des Organs am 
allermeiſten ſchützt. k 

Um nun wieder auf unfere Primadonnen zurückzukommen, fo ſchien 
in der That ihr Lehrer und Meiſter bei weitem eingebildeter auf fie, 
als fie von ſich ſelbſt. Er ſtellte fie uns mit einem ganz eigenthümlichen 
Aplomb von Selbſtzufriedenheit vor, und ſetzte darauf, um den Beweis, 
wie eingenommen er von ſich ſei, vollitändig zu machen, noch be: 
deutungsvoll hinzu: „Sachez, Messieurs, que c'est moi qui ai créée 
le récitatif a Paris, car Duprez est mon élève.“ („Sie müſſen 
wiſſen, meine Herren, daß ich das Recitativ in Paris geſchaffen babe, 
dern Duprez — der berühmte Tenoriſt der großen Oper, der ſich haupt: 
ſächlich durch feinen vollendeten Vortrag des Recitatios auszeichnete — 
iſt mein Schüler“). Es lag, ich mußte es eingeſtehen, etwas Geniales 
in dieſem Selbſtlob, ſo daß man ſich mit demſelben einigermaßen ver⸗ 
ſöhnt fühlte. An der Thüre präfentirte er uns noch fein damals zwölf⸗ 
jäbriges Töchterchen, ein offenes, barmloſes Kind, das recht gut deuiſch 
ſprach, und zur Componiſtin ausgebildet werden ſollte. Als er uns von 
ihren bübſchen Anlagen erzählte, offenbarte ſich feine Vaterfreude eben 
fo natürlich und frei, wie vorhin fein Maeſtro⸗ Stolz. Ich laſſe dem 
Meiſter Romani den Ruhm einer liebenswürdigen, ja einer begabten 
Natur, wenn ſchon ich feine muſikaliſche Richlung ſammt der ganzen 
neueren italieniſchen Kunſt verwerfe. 


8 Epifode aus Texas. 

Wir Alle kennen aus Seasſields Romanen den alten Nathan, jenen 
Squaterregulator, der Ordnung und Zucht hielt, und ein Schrecken für 
alle böfe Leute war. Die „Regulutoren“ fäuberten das Land von menſch⸗ 
lichem Unkraut und brachen Bahn für die Rechtſchaffenen. Was an: 
rüchig war, zog ſich in Texas immer weiter nach Weſten und führte dort 
ein Räubetleden. Für ehrliche Anſiedler war es in Dielen Regionen nicht 
geheuer, und wenn auch der fruchtbare Boden den Einen oder Andern 
zur Nieberlaffung bewog, fo war doch nicht lange feines Bleibens. Denn 
die böſen Geſellen hatten einen Bund geftiftet, den fie aus Hohn den 
Verein der Regulatoren nannten. Einer ſeiner Zwecke war, keinen ſoge⸗ 
nannten rechtſchaffenen Mann im Bezirke Shelby zu dulden. Er mußte 
ſich dem Verein anſchließen oder auswandern; verweigerte er Beides, fo 
war der Tod ihm gewiß. 

Die Bande der Regulatoren ſchweifte weit und breit umber. Sie 
verkleideten ſich als Kamantſches⸗Indianer, ſtahlen Pferde und plünderten 
Pflanzungen aus. Nachdem ſie ihre Beute in Sicherheit gebracht, legten 
fie gewöhnliche Kleidung an, und wußten ſich jeder Verfolgung zu ent⸗ 
ziehen. Der Kern dieſer Bande beſtand aus nicht mehr als zehn oder 
zwölf Mann; aber dieſe waren Verbrecher der allergefährlichſten Art. un 
ihrer Spitze ſtand ein gewiſſer Hinch. - ’ 

Unter dieſen Umſtänden war es auffallend, daß der Jägersmann Long 
ſich um die Regulatoren nicht im Mindeſten zu kümmern ſchien. Dieſer 
noch junge Mann hatte ſich ein Blockhaus gebaut, in welchem er mit 
einer hübſchen, jungen Frau wohnte; er war Vater von zwei Kindern. 
Die Regulatoren gaben ſich große Mühe, ihn in ihren Bund zu ziehen; 
er wußte aber ihre Vorſchläge in ſehr gewandter Weiſe abzulehnen, und 


wich ihnen aus. Trotzdem gaben fie lange Zeit die Hoffnung nicht au, 
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einbarung mit der Schweiz den Zuſtand Neuenburgs in vertragsmäßi⸗ 


ger Weiſe zu ordnen. Dieſe Politik der Mäßigung und der Verſöhn— 
lichkeit, obgleich von dem deutſchen Bunde und von den Großmächten 
des Feſtlandes unterſtützt, blieb ohne Wirkung auf die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. Die radikalen Gewalthaber der Schweiz trotzen daher nicht 
allein dem Rechte der Verträge, ſondern auch dem einmütbig ausge⸗ 
ſprochenen Willen der europäiſchen Diplomatie. Wenn Preußen end- 
lich zu den Waffen greift, um einen ſolchen Trotz zu bändigen, ſo 
handelt es nicht aus Motiven des Eigennutzes, ſondern es tritt für 
das allgemeine Völkerrecht in die Schranken, und weit entfernt, für 
eine Friedensſtöͤrung verantwortlich zu fein, übernimmt es nur die 
Exekution gegen einen Staat, welcher ſich gegen die Heiligkeit der 
Verträge und gegen die gemeinſamen Intereſſen Europa's auflebnt. — 
Nachrichten aus Frankfurt beſtätigen, daß Herr v. Bismark-Schoͤnhau⸗ 
ſen in der Sitzung vom 18. d. M. dem Bundestage neben der De⸗ 
peſche des preuß. Kabinets vom 8. d. M. auch eine weitere Mitthei⸗ 
lung zugeſtellt hat, welche zur Ergänzung jenes diplomatiſchen Akten⸗ 
ſtückes dient. So vicl darüber verlautet, iſt ausdrücklich darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß Preußen in der Freilaſſung der royaliſtiſchen Ge: 
fangenen eine thatſächliche Anerkennung ſeines Rechtes erblickt haben 
würde, welche ihm geſtattet hätte, auf weitere Verhandlungen einzu: 
gehen. Uebrigens ſoll die Erklärung des Herrn v. Bismark⸗Schön⸗ 
bauſen ſofortige militäriſche Maßnahmen in bündigſter Form ange⸗ 
kündigt haben. — Die über Frankfurt hier eintreffenden Gerüchte über 
eine angeblich friedlichere Wendung der Dinge ſtoßen hier vielfach auf 
Mißtrauen. Man beſorgt, daß hinter etwaigen neuen Vermitte⸗ 
lungsanträgen ſich nur die Abſicht verbirgt, Preußen binzuhalten 
und die ganze Angelegenheit dem Schiedsgerichte Eng⸗ 
lands zu überweiſen. 

+ Berlin, 23. Dezbr. Am 18. d. Mts. hat bekanntlich der 
prtußſſche Geſandte beim Bundestage, Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen, 
dieſem weitere Mittheilung über den Stand der neuenburger Ange⸗ 
legenheit gemacht. (S. oben.) In derſelben erklärte er dem Vernehmen 
nach, daß die von den Großſtaaten und dem Bundestage anerkannten 
Forderungen Preußens die Gewährung der Eidgenoſſenſchaft nicht er⸗ 
langt haben. Der König befinde ſich daher jetzt in dem Falle, gegen 
die Schweiz mit Ernſt vorzugehen und eine Heeresmacht dorthin zu 
ſenden. Es ſeien zu dieſem Behufe ſchon Unterhandlungen mit den 
Regierungen derjenigen Staaten angeknüpft worden, durch welche die 
Truppen ihren Zug nehmen müſſen. Gleichzeitig überreichte der Herr 
v. Bismard:Schönhaufen eine preußiſche Note, welche an die Groß⸗ 
Staaten Eurppas gerichtet iſt, und in welcher denſelben Mittheilung 
darüber gemacht wird, daß Preußen unter den obwaltenden Umſtänden 
nicht anders werde handeln können, als gegen die Schweiz mit Waffen⸗ 
Gewalt vorzugehen. (Wir haben dieſe Depeſche oben gleichfalls mit: 
getheilt. Die Red.) Die Großmächte ihrerſeiis wollen, wie man hört, 


noch einmal mit Ernſt in die Schweiz dringen, und follen hierzu die] 


Vorſchläge vorzugsweiſe von Rußland und Frankreich ausgegangen 
fein. England iſt, wie man vernimmt, ebenfalls geneigt, Alles auf- 
zubieten, daß der Friede nicht geſtört werde, und ſcheint die telegraphiſch 
hier eingegangene Nachricht, daß der engliſche Geſandte bei der Eid⸗ 
genoſſenſchaft, Gordon, erklärt habe, ſeine Anweiſungen nicht verſtanden 
zu haben, nicht ganz unrichtig zu ſein. Wenigſtens ſteht fo viel feſt, 
daß England bei einem Kriege Beſorgniß wegen der Schweiz und 
ihrer ungeſchmälerten Selbſtſtändigkeit zu hegen anfängt. ö 

Das Kultus⸗Miniſterium hat die Verfügung erlaſſen, daß 
die Univerſttät Halle ein chemiſches Laboratorium und eine neue 
chirurgische Klinik erhalten ſoll. 1 

Der landwirthſchaftliche Central-Verein der Provinz 
Sachſen will eine laufende Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe in 
Halle veranſtalten. Es ſoll für dieſe die bereits in Magdeburg be⸗ 
ſtehende zum Muſter genommen werden, und wird letztere die Doubletten, 
welche fie beſitzt, jener bis zur vollſtändigen Organiſation überlaſſen. 


ihn am Ende doch noch für ſich zu gewinnen. Er war ein rieſenſtarker 
Menſch und kannte keine Furcht. g j 

Long bezog feinen Bedarf an Pulver und Blei von einem Schmied, 
bei welchem die Regulatoren zuweilen ſich verſammelten, weil deſſen Haus 
zugleich eine Schänke war. Als der Jäger anlangte, wurde eben ein 
Scheibenſchießen gehalten, und Hinch hatte einen meiſter haften Schuß ge⸗ 
than. Alles war voll Bewunderung; nur Long blieb ruhig und meinte, 
ſo gut könne auch mancher Andere treffen. Man hieß ihn einen Prah⸗ 
ler, wenn er nicht auf der Stelle Beweiſe beibringe. Dazu war der Jä⸗ 
gersmann bereit!! 

„Stellt die Scheibe wieder auf! In jedes Loch, das Einer von Euch 
ins Brett ſchießt, will ich eine Kugel nachſchicken. Das wird Euch wohl 
genügen.“ f 

Die Regulatoren ſſellten die Scheibe bin und bezeichneten ihm ein 
Loch. Er legte feine Büchſe ſcheinbar nachläſſig an, ſchoß ohne lange zu 
zielen, und traf das Loch. „Ihr müßt wiſſen, daß ich dem Wild im⸗ 
mer ins i Daran habe ich mich gewöhnt, und das iſt 

ein Hauptvergnügen.“ 
2 Er» e e den Schuß. Longs Kugel war ſtärker als das Ka⸗ 
liber der Regulatoren. Hinch meinte, ein glücklicher Zufall hade wohl 
das Beſte gethan; er wolle die Ohren eines Büffelkalbes gegen ſeine eige⸗ 
nen darauf verwetten, daß Long einen ſolchen Schuß nicht wiederhole. 
„Deine Ohren gegen meine eigenen: — wäre mir lieber,“ ſprach Long. 

Hinch feuerte ab und traf mitten ins Schwarze. Gleich nachher gab 
Long Feuer, jagte ſeine Kugel durch daſſelbe Loch und machte Anſtalt, ſich 
zu entfernen. Da rief einer aus der Bande, es ſei keine Kunſt, nach 
einem Brette zu ſchießen; ob er aber auch treffen werde, wenn ein Menſch 
ihm gegenüber ſtehe, das ſei eine andere Frage. Long that, als hörte er 
nichts und ging ruhigen Schrittes fort. Wochenlang vernahm man nichts 
von . endlich verlautete, daß er mit feiner Familie von dannen ges 
zogen ſei. 

Eines Tages kam das Pferd eines Regulators ohne den Reiter zu⸗ 
rück; der Sattel war mit Blut beſudelt. Ein Gefährte des Vermißten 
langte einige Stunden fpäter an und erzählte, es ſei iom vorgekommen, 
als habe er einen Schatten im Gebüſch demerkt. Gleich nachher ſei ein 
Schuß gefallen und der Mann vom Pferde geſunken; vom Mörder habe 
er keine Spur aufzufinden vermocht. Hinch fluchte und wetterte, wollte 
an dieſe Erzählung nicht glauben und äußerte den Verdacht, daß der Ger 
fährte des Ermordeten die That verübt habe. Endlich begab er ſich an 
Ort und Stelle, und fand bei genauem Nachſuchen Eindrücke von Mo⸗ 
kaſſins, aber dieſe Spur verſchwand bald, Vom Leichnam war wenig 
mehr als das Gerippe übrig; das Fleiſch hatten Geier und Wölfe ver: 
zehrt. Am Schädel ſah man, daß die Kugel durch den Kopf gegan⸗ 
gen war. 

Die Regulatoren ſtreiften weit und breit umher, um den Mörder aus: 
findig zu machen. Alle ihre Anſtrengungen waren vergebens. Am Ende 
zerſtreuten fie ſich, und Jeder ritt nach feiner Wohnung zurück. Aber 
einer blieb aus. Einige Tage ſpäter fand man ſeine von Wölfen ange⸗ 
freſſene Leiche; eine Kugel war ihm durch den Kopf gegangen. 

Hier lag abermals ein geheimnißvoller Mord vor. Wer hatte ihn 
verübt? Hinch bot die ganze Bande auf, um ſich des Thäters zu ver⸗ 
ſichern; aber wie ſollte er ihn finden? Nichts deutete auf ſichere Spuren; 
man hatte keinen Verdacht, der zuverläſſige Anhaltevunkte hätte geben 
können. Als die Regulatoren Abends nach der Schmiede zurüdkitten, 
verlor einer von ihnen, Namens Winter, etwas von ſeinem Sattel und 
blieb zurück, um das Verlorene zu ſuchen. Zum Abendeſſen werde er in 
der Schmiede ſein! Das waren ſeine letzten Worte. Aber Winter kam 
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Den Landwirthen ſoll es geftattet fein, aus der Ausſtellung ihre Be⸗ 
dürfniſſe an landwirthſchaftlichen Maſchinen zu entnehmen. 

Die Angelegenheit wegen des ſtader Zolles ſcheint jetzt eine 
immer beſtimmtere Geſtalt anzunehmen. Es heißt, daß auch von 
Hamburg aus entſchiedene Schritte gethan werden ſollen, um eine Ab: 
löſung dieſes Zolles herbeizuführen. Man hat in Hamburg berechnet, 
daß für die 10 Jabre 1845 — 1854 die Geſammt⸗Einnahme des ſtader 
Zolles über 43 Million Mark Courant, alſo jäbrlich durchſchnitnich 
circa 3 Million Mark Courant eingebracht hat. Auf die Einfuhr von 
Großbritannien kam davon mehr als die Hälfte. Die Sache iſt alſo 
immer der Rede werth, für die hannoverſchen Finanzen eben ſo gut 
als für den hamburger Handel, und für den letzteren um ſo mehr, 
als ſeit 1850 auf Antrag der hannoverſchen Stände der ſtader Zoll 
für die nach Harburg gehenden Schiffe ganz aufgehoben iſt, und in 
Folge deſſen der Import nach Harburg bedeutend zugenommen hat. 
So ſtieg die Einfuhr des Kaffees von 17,000 Säcken im Jahre 1853 
auf 75,000 Säcke im Jahre 1854. 

Berlin, 23. Dez. [Zur Tages⸗ Chronik.] Dem G. L. 
und Kommandeur der 12. Diviſion Neiffe) v. Bequignolles iſt 
der nachgeſuchte Abſchied von Sr. Maj. dem Könige allergnädigſt 
bewilligt und in deſſen Stelle der Gen.⸗Major und Kommandeur der 
26. Infanterie-Brigade, v. Rommel, zum Kommandeur der 12. Di: 
viſion, der Oberſt Gerwien vom großen Generalſtabe aber zum 
Kommandeur der 26. Infanterie⸗Brigade ernannt worden. 


— Nachdem nunmehr in der Stadt Gommern, im 1. Jerichowſchen 
Kreiſe, die Städte⸗Ordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen der 
preußiſchen Monarchie vom 30. Mai 1853 in Kraft getreten und die 
im § 85 des gedachten Geſetzes vorgeſchriebenen Bekanntmachung durch 
das Amtsblatt erlaſſen worden, iſt die Einführung der bezeichneten 
Städte⸗Ordnung in allen Städten des Regierungsbezirks Magde⸗ 
burg beendigt. 

C. B. Glaubwürdigem Vernehmen nach if einem hieſigen Blatte, 
welches ſich durch vorzeitige und meiſt unrichtige Mittheilungen über 
die Vorbereitungen der Regierung zu einer Expedition gegen die 
Schweiz auszeichnete, eine Verwarnung zugegangen. Alle übrigen 
biefigen Zeitungsredaktionen find aufgefordert worden, aus patriotiſcher 
Rückſicht ſich jeder Mittheilung über Operationen, Truppenbewegungen 
u. dgl. m. zu enthalten. 

Die Feier des Krönungs: und Ordensfeſtes wird am 18. 
Januar k. J. ſtattfinden. 

Den 28. d. M. feiert der Kommerzienrath Carl Heymann 
ſein fünfzigjähriges Jubiläum als Buchhändler; die Korporation ſeiner 
Standesgenoſſen beabſichtigt, ihm ein ſolennes Feſteſſen zu geben, 
woran ſich auch hieſige literariſche Notabilitäten betheiligen werden. 

Berlin, 23. Dezember. Es wird hierorts vielfach mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit verſichert, daß Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeß Friedrich 

arl in intereſſanten Umſtänden ſich befindet. Demzufolge ſoll auch, wie 
weiter behauptet wird, der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath auf allerhöchften 
Befehl angeordnet haben, daß von jetzt ab dieſes frohen Ereigniſſes in allen 
evangeliſchen Kirchen des Landes in dem allgemeinen Kirchengebete bis zur 
Niederkunft Ihrer königl. Hoheit mit dem Gebete um eine glückliche Ent⸗ 
bindung fürbittend gedacht werde. 

[In Betreff der angeblichen Steuer⸗Projekte] ſagt die 
„Zeit“: Sicherem Vernehmen nach ſind die Berathungen über die 
dem Landtage in der Thronrede angekündigten Vorlagen, betreffend 
die Einführung einiger neuen und die Abänderungen beſtehender 
Steuern im koͤnigl. Staatsminiſterium noch nicht zum Abſchluß gedie⸗ 
hen. Auch iſt, ſo weit äußerlich bekannt geworden, noch für keine 
Vorlage die Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs beantragt wor⸗ 
den. Dies ſoll erſt geſchehen, wenn das Reſultat der noch ſchweben— 
den Berathungen in ſeiner Geſammtheit feſtſteht. Es müſſen daher 
die Mittheilungen einiger Zeitungen über beſtimmte zu erwartende 
Steuervorlagen und über den Zeitpunkt, zu welchem dieſe gemacht 
werden ſollen, als verfrüht bezeichnet werden. Ebenſo ungewiß iſt, ob 


nie wieder. Am andern Tage fand ſein Pferd ſich ein; ihn ſelber fand 
man als Leiche. : 

Nun grauſte es den Regulatoren; binnen zehn Tagen waren drei aus 
ihrer Mitte getödtet worden, von unſichtbarer Hand, und Allen war eine 
Kugel durch den Kopf gegangen. Hinch tobte und wüthete; er vermu: 
thete den Thäter unter den Anſiedlern und Jägern, die von feinen eu: 
ten geplündert worden waren, und gelobte ihnen einen Vertilgungskrieg. 
Viele wurden entſetzlich mißhandelt, Einige ermordet, Aber von dem ge⸗ 
heimnißvollen Schützen hörte man nichts und die Regulatoren glaubten, 
ſich deſſelben entledigt zu haben. Hinch äußerte in der Schmiede: „Nun 
iſt Alles gut; wir ſitzen feſter im Sattel als je zuvor!“ Seitdem waren 
die Regulatoren immer nur truppweis ausgeritten, von nun an wag⸗ 
ten fie 48, einzeln umherzuſchweifen. Aber gleich am erſten Tage wurde 
wieder Einer vom Pferde herabgeſchoſſen. Die Kugel war ins Auge ge⸗ 
gangen. 

Hinch wurde todtenbleich, denn nun blieb ihm kein Zweifel mehr, 
daß die Bande es mit Long zu thun hatte. Alle vier Moroſchüſſe waren 
ins Auge gedrungen, und man erinnerte ſich der verhängnißvollen Worte, 
welche er einſt in der Schmiede geſprochen. Sie verabredeten, Alles auf⸗ 
zubieten, um den furchtbaren Gegner aus der Welt zu ſchaffen; aber der 
fünfte Regulator fiel; auch er erhielt einen Schuß ins Auge. Die übri⸗ 
gen eilten nach Hauſe und wochenlang war von ihnen nichts zu hören 
oder zu ſehen. Die Reihe, eingeſchüchtert zu ſen, war nun an den Re⸗ 
gulatoren, und die rechtſchaffnen Leute wagten kühner aufzutreten. Sie 
erzählten, Long habe das Land nicht verlaſſen, er ſei von ihnen wirkſam 
unterftügt worden, fie hätten ihm ſtets friſche Pferde gegeben. Bald trat 
auch Long aus ſeinem Verſteck hervor und äußerte: ſein Werk ſei nur 
erſt zur Hälfte gethan, aber er wolle es zu Ende führen, möge kommen 
was da wolle. Dieſe Aeußerungen wurden den Regulatoren hinterdracht. 
Sie hatten darauf verzichtet, gegen den unerdittetlichen Schützen mit Ge⸗ 
walt aufzutreten; ſie ahnten, daß nicht länger ihres Bleibens ſei, und 
trafen Vorkehrungen, die Gegend zu verlaffen, in welcher fie fo lange elne 
arge Landplage geweſen waren. 8 f 

Nach und nach wurde wieder drei Regulatoren das Lebenslicht ausge⸗ 
blaſen, und zuletzt war nur noch Hinch übrig, ſammt zwei Gefährten, 
Williams und Davis, jungen Leuten, denen Long hatte jagen laſſen: ſie 
ſeien noch jung, und vielleicht der Beſſerung fähig, deshalb wolle er ſie 
an der Flucht nicht hindern. Sie zogen bei Nacht und Nebel ab. Aber 
Hinch, der Anſtifter ſo vieler Miſſethaten, ſollte qualvoll büßen. Long 
war ihm gegenüber planmäßig zu Werke gegangen. Er hatte den Ban⸗ 
denführer vorſätzlich verſchont; er ſollte Alle fallen ſehen und ſich überzeu⸗ 
gen, daß am Ende die Kugel auch ihn ereilen werde. Sieben oder Acht 
hatten den Schuß ins Auge erhalten; auch Hinch fühlte ſie ſchon darin; 
feine Augen brannten ihm, und er ging in der Irre umher, gebückt und 
gebrochen, und wer den einſt jo übermüthigen Menſchen ſah, erkannte ihn 
kaum wieder. Von ſeinem wilden Weſen war keine Spur mehr; der 
Böſewicht erzitterte vor dem Rauſchen eines jeden Blattes, und hatte 
wochenlang ſeine Wohnung nicht verlaſſen. Erſt als er hörte, Davis und 
Williams ſeien glücklich enikommen, ſchöpfte er wieder Athem. Er ſattelte 
ſein beſtes Pferd und machte ſich in düſterer Nacht auf, um den rothen 
Strom zu erreichen. Und es gelang ihm, dorthin zu kommen; er ſah den 
Fluß zu feinen Füßen, er hörte fein Waſſer rauſchen, als er von dem 
ſchaumbedeckten Roſſe ſtieg. 5 f 

Weit und breit war kein Menſch zu ſehen. Hinch warf ſich ermüdet 
auf das Gras, um die Ankunft des Dampfſchiffes abzuwarten. Nach Ver⸗ 
lauf einiger Stunden ſah er den Rauch über die Bäume emporſteigen. 
Damals mochte ihm eine Centnerlaſt vom Herzen fallen, und er ſich ge⸗ 
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zugleich mit den beabſichtigten Steuervorlagen oder beſonders der Ent: 
wurf über eine andere Fundirung der Kron⸗Fideikommißrente einge 
bracht werden wird. 


Oeſterreich. 


y Wien, 23. Dez. Ungeachtet der drohenden Geſtaltung der 
neuenburger Frage hält man hier einen ernſten Konflikt zwiſchen 
Preußen und der Schweiz für unwahrſcheinlich. Das wiener 
Kabinet, welches keinen Augenblick verkennt, daß Preußen gerechte An⸗ 
ſprüche zu machen berechtigt iſt und deshalb auch bereit iſt, die An⸗ 
forderungen des berliner Kabinets der Weſenheit nach zu unterſtützen, 
iſt aber der Anſicht, daß noch immer nicht alle Vergleichsmittel er⸗ 
ſchöpft find, um einen Abſchluß in den ſtreitigen Fragen zu erzielen. 
Aus dieſem Grunde war aber auch das hieſige Kabinet mit der jüng« 
ſten Note des „Moniteur“, welche ſo recht die Debatte „verbittert“ 
hat, nichts weniger als einverſtanden, weil es ihr an einer ruhigen 
und unbefangenen Darlegung des Sachverhaltes gebricht und fie Beziehun⸗ 
gen in den Streit legt, an die gegenwärtig wahrhaftig nicht zu den⸗ 
ken iſt. Ohne durch Drohungen die Leidenſchaften der einen Partei 
zu erhitzen und Gewaltthätigkeit herbeizuführen, hofft daher unſer Ka⸗ 
binet, daß die neuenburger Frage durch einen Zuſammentritt der Un⸗ 
terzeichner des londoner Protokolls auf friedliche Weiſe gelöft werden 
wird. Das Waffengeklirre in den Alpen mag zwar der Renommiſterei 
gefallen, aber durchaus nicht dazu beitragen, die Tragweite des Kon⸗ 
fliktes zu verringern. Sollte übrigens Frankreich ſo weit gehen, daß 
es aus Anlaß der jüngſten Ereigniffe zur Aufſtellung 
eines Obſervationcorpps ſchreiten wollte, fo würde na⸗ 
türlich auch Oeſterreich nicht ermangeln, gegen jedwede 
ſolche Eventualität oder unberufene Einmiſchung zu re⸗ 
monſtriren und einer ſolchen Demonſtration das gehoͤrige Paroli 
geben. Vorläufig ſcheint als beſtimmt angenommen werden zu können, 
daß Oeſterreich für die Abhaltung einer Konferenz zur Austragung 
der zwiſchen Preußen und der Schweiz herrſchenden Zwiſtigkeiten ſich 
ausſprechen und als Ort der Berathung Wien in Antrag bringen 
wird. — Vorgeſtern hat unſer Miniſter des Auswärtigen Graf Buol 
ſeine Salons zum Empfang der diplomatiſchen Welt wieder eröffnet, 
welche einige Zeit aus Anlaß des Unwohlſeins der Gräfin Buol ge⸗ 
ſchloſſen waren. Es hatten ſich hierbei der franzöſiſche und türkiſche 
Botſchafter, die Geſandten Englands und Preußens wie auch Neapels 
eingefunden. Unter den Anweſenden bemerkte man auch den in den 
letzten Tagen hier eingetroffenen mecklenburgiſchen Geſandten Baron 
v. Bülow und den däniſchen Legationsſekretair Bille⸗Brahe. Wir ver⸗ 
nehmen ſo eben, daß die Kreditanſtalt mit den Vorbereitungen zu 
ihrem Rechnungsabſchluſſe für das Jahr 1856 beſchäftigt iſt, da die 
Zuſammenſtellung des Geſchäftsumfanges ſehr viel Zeit in Anſpruch 
nimmt, ſo iſt nicht zu erwarten, daß dieſelbe vor Ende Februar vol⸗ 
lendet ſein wird, und es dürfte aus dieſem Grunde auch die General⸗ 
verſammlung und das Ausmaß der Dividende vor dem Monate März 
nicht bekannt werden. Muthmaßungen über die Höhe der Dividende anzu: 
ſtellen iſt jetzt noch nicht an der Zeit, und wer es thut und auf deren 
Grundlage ſich in Spekulationen einläßt, kann ſich arg verrechnen. 

+ Wien, 23. Dezember. Se. k. Hoheit der E.⸗H. Ferdinand Max 
wird bis nach Neujahr in Brüſſel verweilen. — Se. Exc. der F3 M. Baron 
Heß wird auf die Dauer der Anweſenheit II. Majeſtäten in Italien, da⸗ 
ſelbſt verbleiben. — Der k. k. Hofrath im Oberſt⸗Marſchall⸗Amte, Ritter 
von Drärler, iſt zur Dienſtleiſtung am allerh. Hoflager nach Mailand abs 
gereift, — Die Credit⸗Anſtalt beabſichtigt, Erleichterungen im Geldver⸗ 
kehr, welche namentlich in England durch Erfahrung ſich ausgebildet haben, 
wie z. B. die „cheks“ und das „Clearing“ in entſprechender Weiſe auch in 
Oeſterreich einzuführen. — Wir erfahren auch, daß die Credit⸗Anſtalt das 
viel beſprochene Projekt wegen Erbauung einer großen Maſchinenfabrik nicht 
acceptirt habe. Sie iſt dabei von der Anſicht ausgegangen, daß das neue 
Etabliſſement die ſchon beftehenden Fabriken durch feine Concurrenz zu ſehr 
gedrückt haben würde. Sie will lieber durch Kapitalbetheiligung und Kredit⸗ 
gewährung auf zweckmäßige Erweiterung der ſchon beſtehenden Fabriken und 
auf Heranbildung von tüchtigen Spezialwerkſtätten hinwirken. 


rettet glauben. Er winkte, um anzudeuten, daß man ihn mit dem Boot 
abholen möge. Der Nachen wurde abgelöſt und ruderte dem Ufer zu. In 
wenigen Minuten mußte er anlegen. 

Da raſchelte es hinter Hinch. Er drehte ſich um und ſah — ihn! 
Long hielt die Büchſe angeſchlagen, drückte ab und im Nu lag Hinch am 
Boden. Die Leute im Bote waren Zeugen des Vorganges. Der Mörder 
rannte in geſtrecktem Galopp über die Hochprairie; der Gemordete hatte 
einen Schuß ins Auge erhalten. 

Das war der Ausgang dieſer Regulatoren. Long blieb nicht im Be⸗ 
zirk Shelby. Man weiß nur, daß er ſeine Familie aus Arkanſas abge: 
holt, wohin er fie nach jenem verhängnißvollen Tag in der Schmiede ge: 
bracht hatte. Einer ſeiner Freunde erzählt, der blutige Jäger lebe feit 
Jahren als friedlicher Landmann weit im Weſten in einem grünen Thale. 
1 dem Schuß ins Auge wiſſen noch heute die Kinder in Texas zu 
erzählen. . 


Der Chef der chineſiſchen Inſurrektion. 

Die gegenwärune Empörung begann im Zabre 1851. Ihr Chef 
iſt ein noch junger Mann, in den Bergen von Kuang⸗Si von armen 
Eltern geboren, welche ihm eine ziemlich gute Erziehung zu geben ver⸗ 
mochten. Er beißt Tien⸗Te und befigt alle die guten und ſchlechten 
Eigenſchaften, deren man bedarf, um ein Volk zu gewinnen, und wußte 
ſich der Unzufriedenheit über die erbärmlide Verwaltung des Hofes 
von Peking mit großem Geſchick zu bedienen. — Nachdem er den bei: 
den großen geheimen Geſellſchaften des Reiches (jener der „Triade“ 
und der „weißen Seeblume“), welche mehr als 10,000 Mitglieder zäh⸗ 
len, beigetreten war, erhob er die Fahne des Aufſtandes und vertheilte 
Tauſende von Proklamationen, in welchen er die Thronentſetzung der 
Maniſchu⸗Dynaſuie erklärte und das Volk zu den Waffen rief. Gleich⸗ 
zeitig legte er ſich den geheiligten Charakter eines Reformators bei, der 
es ihm möglich machte, mächtig auf die Maſſea einzuwirken. 

Drei Monate nach dieſem feierlichen Akte ſtand er an der Spitze 
von 1000 Mann. Er theilte fie in drei Kolonnen, ſtürzte wie ein ans 
geſchwollener Strom auf das Centrum des Reiches und zerflörte Alles, 
was ihm in den Weg trat. — So gelangte er in weniger als einem 
Jahre vor die Thore der Hauptſtadt, die nur durch einen Zuſall ge⸗ 
reuet wurde. Der Austritt des „Pay⸗Ho“ rieb einen Theil feiner Ars 
mee auf und zwang ihn, ſich vor der Macht des Waſſers in die Dil 
Provinzen zurückzuziehen. 

Im folgenden Jahre war er beſchäftigt, feine Truppen zu reorga⸗ 
niſiren, durchzog, widerſtandslos, mehr als 1500 Kilometres und be⸗ 
mächtigte ſich 1854 der Stadt Nanking, wo er großen Anhang hatte. 
Er machte ſie während mehrerer Monate zum Sitze ſeiner Regierung, 
und auch gegenwärtig iſt fie noch in feiner Gewalt. Ende 1854 ver⸗ 
ließ er dieſe Stadt, um einen neuen Feldzug nach Shang⸗Hai anzu⸗ 
treten. Die Gefechte mit der kaiſerlichen Armee beſtand er faſt immer 
ſiegreich. — Anfangs September d. J. ſtand er noch bei Shang⸗Hai. 
Wir verdanken die nachfolgenden Details den Mittheilungen einer Per⸗ 
on, welche fein Hauptquartier im Dorfe Tſchang⸗Hang beſuchte. 

Der Chef Tien⸗Te bat in Folge der langen Dauer des von ibm 
unternommenen Kampfes viel von ſeinem Glanze verloren; nichtsdeſto⸗ 
weniger kann man ſeine Armee auf 100,000 Mann anſchlagen, und 
ſtatt ſich zu vermindern, nimmt fie noch ſtets zu. Die Soldaten, aus 
welchen feine Truppen befteben, gleichen jenen der europäiſchen Armeen 
durchaus nicht; fie find in Haufen von 5 — 6000 Mann vereinigt und 
geborchen Führern, welche ſie ſich aus den einflußreichſten Männern der 
beiden großen geheimen Geſellſchaften des Reiches ſelbſt wählen, Ihre 
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D Neuenburg, 19. Dezember. Heute it das Rundſchrei— 
ben, welches der Bundesrath an alle Cantonalregierungen erlaſſen hat, 
hier eingetroffeu, und mit großer Spannung ſieht man der Veröffent⸗ 
lichung entgegen. Der Staatsrath hat in Bern anfragen laſſen, 
die Publikation erfolgen ſolle. Wahrſcheinlich wird man dieſelbe zu— 
laſſen. Vorläufig hat man dafür Sorge getragen, die encouragirenden 
Stellen in die Oeffentlichkeit kommen zu laſſen. Es wird die aller 
Zeiten bewährte Geneigtheit der Kantone gerühmt, der gemeinen 
Bundesſache Opfer zu bringen. Wenn ein Kampf nothwendig werden 
ſollte, fo hätte die Eidgenoſſenſchaft die Beruhigung, ihn nicht herauf: 
beſchworen zu haben; ſie habe nur, wie es tapfern Männern gezieme, 
und wie ſie es der Erinnerung an die Altvordern ſchuldig 
ſei, den Kampf, den man ihr angeboten, nicht abgelehnt; ſie ſei nicht 
zurückgewichen. Man habe vor allem Andern darauf Bedacht zu 
nehmen, daß Mannſchaften und Kriegsgeräth, von jenen ſowohl das 
Bundeskontingent als die Reſerven und die Milizen vervollſtändigt, 
ausgerüſtet und für jeden Augenblick verfügbar hingeſtellt würden. — 
Vom Profeſſor Matile iſt ein Schreiben an den Unterſuchungsrichter 
eingegangen, in welchem er erklärt, er proteſtire gegen jedes Verfahren, 
das ſeinen Patriotismus, ſeine Ehre oder ſein Vermögen kompromit— 
tiren könne. Wenn es ſich nicht ſtelle, fo fei es deshalb, weil er der 
Gewalt, die über ihn richten wolle, das Recht dazu beſtreiten müſſe. 
— Oberſt Bontemps von Genf iſt vom Bundesrath zum Artillerie— 
Kommandanten an Stelle des eben verftorbenen Rilliet-Conſtant er: 


nannt. 
Frankreich. 


Paris, 21. Dezember. Die franzöſiſche Regierung ſcheint bereits 
Vorſichtsmaßregeln mit Bezug auf die Eventualitäten in der Schweiz 
zu treffen. Wenn ſchon das Tuilerien-Kabinet erklärt hat, daß es 
Preußen gewähren laſſen wird, fo iſt es doch eine Gewohnheitsregel 
der Staatsklugheit, die Bewegungen fremder Truppenkorps an den 
Grenzen zu überwachen. Es heißt, daß in den öſtlichen und füddft- 
lichen Departements, und beſonders in den Departements des Nieder: 
rhein und Jura alle Vorkehrungen getroffen ſind, um in kürzeſter Friſt 
ein Korps von 50 — 60,000 Mann auf einen beſtimmten Punkt kon⸗ 
zentriren zu können. Man erzählt ſich hier, die Schweiz wolle, wenn 
fie auf's Aeußerſte getrieben werde, einige der exilirten franzöſiſchen 
Generale an die Spitze ihrer Truppen ſtellen. Ich erwähne dies nur 
als eines jener hier ſtets in Fülle umlauſenden Tagesgerüchte, die 
zwar nicht den geringſten thatſächlichen Werth haben, doch aber immer 

die augenblickliche Lage einigermaßen charakteriſtren. Die Aeußerungen 
der hieſigen Schweizer über die „Moniteur“⸗Note verrathen einen grö⸗ 
ßeren Groll gegen die franzoͤſiſche Regierung, als gegen Preußen, 
welchem doch ſelbſt von ſchweizeriſcher Seite immerhin eine gewiſſe Be⸗ 
rechtigung eingeräumt wird, nicht allzu freundliche Geſinnungen gegen 
die Eidgenoſſenſchaft zu hegen. Dagegen glaubte man auf ein wohl⸗ 
wollendes Verfahren des Kaiſers die unzweifelhafteſten Anſprüche zu 
haben; die der Vergangenheit angehörenden Gründe ſind zu bekannt, 
als daß ich auf dieſelben zurückzukommen nöthig hätte. Namentlich 
trifft dies auch das Verhältniß zu dem alten Dufour, der bekanntlich 
die Anſichten der übrigen Mitglieder des Bundesraths theilt. Uebri— 
gens würde natürlich gerade in der Berufung der exilirten Generale 
keine Widerlegung des von den Schweizern mit beſonderem Nachdrucke 
perhorreszirten Satzes liegen, daß der Bunpesrath ſich von demagogi⸗ 
ſchen Einflüffen leiten laſſe, und es iſt klar, daß die Schweiz klug ge 
nug iſt, nicht an einen ſolchen Schritt zu denken. Obwohl von Frank⸗ 
reich im Stich gelaſſen, wird ſie ſich doch wohl hüten, deſſen Einſchrei⸗ 
ten zu provoziren, wozu man hier vielleicht durchaus nicht ungern die 
Gelegenheit ergreifen würde. (N. 3.) 


der Anderen iſt die Armbruſt; dieſe haben Pfeil und Bogen oder nur 
große Lanzen, jene Säbel oder Aexte. Dieſe Truppen mandoriren übri⸗ 
gens ziemlich gut und greifen den Feind in einer Weiſe an, daß ſich 
ein Jeder feiner Waffe mit Nutzen bedienen kann. — Das Kavallerie: 
Corps ift ungefähr 12,000 Mann ſtark und beſtebt aus wirklich guten 
Soldaten; aber es wird hauptſächlich dazu verwendet, auf 50 —60 Ki: 
lometres im Umkreiſe das zum Unterbalt der Armee Nöthige aufzutrei: 
ben. Iſt ein Land ausgeſaugt, ſo wird das Lager anderswo aufge⸗ 
ſchlagen und man lebt auf Koſten einer anderen Provinz. Der größte 
Theil der Führer und Soldaten haben ihre Frauen und Kinder bei ſich, 
die erhalten werden müſſen. An Schlachttagen ſchickt man ſie in das 
Innere, um fie gegen jede Gefahr ſicher zu ſtellen. — Auch ein bejon: 
deres Artillerie⸗Corps beſteht bei dieſer Armee, welches ungefähr acht 
Geſchütze bat. Alle ſind von geringem Kaliber und rühren aus dem 
Sabre 1675, der Regierung Kang⸗Hi's, ber. Die Räder, fo wie die 
Laffetten, find aus einem Stück und die Kanoniere ziehen ihre Geſchütze 
ſelbſt. Sie ſind darin ſehr gewandt und haben einen anhaltenden, 
langen Schritt, wie Pferde. Gewöhnlich iſt ein Achtpfünder mit zwan⸗ 
zig Mann beſpannt. Sonderbarerweiſe bedienen ſie ſich eines Hohl⸗ 
geſchoſſes, welches mit den in Europa üblichen Shrapnels viel Aehn⸗ 
lichkeit hat. Sie ſchießen nur auf geringe Entfernung, aber mit großer 
Geſchicklichkeit. Ihre Vollgeſchoſſe find Stein: oder Granitkugeln, grob 


abgerundet, die fie mit Schnelligkeit fabrizirer. Abgeſehen von dieſen 


auch in der übrigen Welt bekannten Waffen bedienen fie ſich noch an: 
derer, in Europa völlig unbekannter pyrotechniſcher Verfabren. Sie 
verſtehen brandſtiftende Feuerwerke, ſiedende Flüſſigkeiten, geſchmolzenes 
Blei und ähnliche Zerſtörungsmittel, welche ſowohl von ihrem Erfin⸗ 


> dungsgeiſte, als ihren wiſſenſchaftlichen Kenntniffen zeugen, auf große 


Entfernung zu ſchleudern. — Unſeren Truppen gegenüber würde dies 
Verfahren ohne große Wirkung bleiben, aber gegen Truppen deſſelben 
Landes angewendet iſt ſein Erfolg ein gewaltiger. 

Die Wunden werden durch das ärztliche Corps dieſer Armee alle 
mit dem Feuer geheilt. Sobald eine Amputation vorgenommen iſt, 
wird mit einem glübenden Eiſen über die blutende Stelle des operirten 
Gliedes gefahren und die Vernarbung bewirkt. Stich- und Hiebwunden 
werden eben fo behandelt. Bemerkenswerth iſt, daß, als die Cholera 
im vorigen Auguſt zu Tſchao⸗Thing ausbrach, die Wundärzte der Ar: 
mee, ftatt die Beſallenen zu reiben, ihnen — und zwar mit Erfolg — 
mit glühenden Eiſen über den ganzen Körper fuhren. 

Tien⸗Te iſt jetzt faſt 50 Jahre alt. Zur Zeit des engliſchen Krieges 
lebte er, ſtill und prüfend, obne je zu ſprechen und unbeachtet, 2 Jabre 


5 in der engliſchen Kolonie. Ploͤtzlich war er verſchwunden. — Tien⸗Te 


marſchirt, wie der Kaiſer ſelbſt, von einer Garde umgeben, die über 
ſeine Perſon zu wachen und ſeine Befehle auszufübren hat. 200 Mann 
dieſer Leibwache tragen ſtets Halsblöcke, Ketten, Aexte, Piken und an: 
dere Folterinftrumente mit ih. Durch dieſe furchtbaren Demonſtratio⸗ 
nen ſchüchtert er Jene ein, welche ibn verrathen oder nur widerſtehen 
könnten. Wäre er aber den Fortſchritts⸗Ideen treu geblieben, welche er 
am Anfang zur Schau trug, jo hätte er fein Ziel gewiß ſicherer erreicht. 
In der That ſind bereits mebrere der geheimen Geſellſchaften von ihm 
abgefallen. Auch beging er lange Zeit den Fehler, den Europäern, die 
ihm hätten nützlich fein können, feindlich zu begegnen. Seit einigen 
Monaten jedoch änderte er ſein Syſtem; er achtet die Verträge mit den 
Fremden und verbietet es, ſie zu mißhandeln. Wie dem auch ſei, es iſt 
unmoglich, jetzt vorauszuſehen, was aus der Revolution im himmliſchen 
Reiche werden wird. Sie iſt mächtig und kann noch Jahre hindurch 
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2 Breslau, 23. Dezember. Inmitten der Feiertags-Sorgen und 
der Weihnachts⸗Abend⸗Wirren wird es den Zuhörern und Zuhöoͤrerin⸗ 
nen des Hrn. Dr. Paur angenehm fein, darauf aufmerkſam gemacht 
zu werden, daß dieſen Sonnabend, als den ſog. dritten Feiertag, dei: 
ſen Vorleſungen ausfallen und die nächſte erſt Sonnabend den 
3. Januar ſtattfindet. 


Der diesjährige Chriſtmarkt hat trotz feiner Freuden auch 
ſeine Leiden — und wenn auch die abendlichen Pilgrime nach Göthe's 
leichtgeflügelten Worten „leidlos und freudvoll“ durch der Buden bell⸗ 
erleuchtete Reihen hinwandern, ſo werden doch die Sterblichen den 
Schmerz gewahr, wenn fie in die gemüthliche Ruhe der Wohnung zu: 
rückkebren; denn jeder Menſch hat eine Taſche und in jeder Taſche 
kann etwas ſtecken — und das iſt verführeriſch. So haben ſich in den 
letzten Tagen und ganz beſonders am Sonntag Abend einige Söhne 
der Nacht verführen laſſen und ſind mit ihren Händen in die Taſchen 
ihrer Brüder gefahren — um ein altes Tüchlein, oder auch wohl gar 
eine Doſe oder eine Brieftaſche zu erwiſchen. Sogar der arme Schil⸗ 
ler hatte keine Ruhe; denn einem fill dahinwandernden Deklina⸗ 
tionöbefliffenen wurde die Braut von Meſſina aus dem Paletot ge: 
raubt — und der Dieb hat ſich deshalb mit einer anſtändigen Lektüre 
für die Feiertage verſorgt! 

* Breslau, 24. Dezbr. [Humanität gegen die hieſigen Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalten.] Wenn in der geſtrigen Zeitung mit vollem 
Recht der Wohlthaten gedacht wurde, welche den Kleinkinder-Bewahr⸗Anſtal⸗ 
ten Nr. 2 (Wallſtr. 14) und Nr. 5 (Dorotheeng.) durch deren geehrte Bor: 
ftände zu Theil wurden, fo erheiſcht es auch die ſchuldige Dankbarkeit gegen 
die reſp. Vorſtaͤnde der anderen Kleink.⸗Bew.⸗Anſtalten zu erwähnen, daß 
auch ſämmtlichen Knaben und Mädchen der Anſtalten Nr. 1 (Kirchſtr. 16), 
Nr. 3 (Kloſterſtraße), Nr. 4 (Matthiasſtraße) und Nr. 6 (Tauenzienſtr. 37) 
ähnliche Weihnachtsfreuden durch ihre leider immer noch zu ſehr vereinzelt 
daſtehenden hochgeachteten Gönner in chriſtlicher Geſinnung bereitet, nament⸗ 
lich die meiſten Kinder vollſtändig bekleidet, alle aber auch durch andere nütz⸗ 
liche und angenehme Gaben erfreut wurden. 


. ———— 
Breslau, 24. Dezember. [Polizeiliches.] Geſtohlen wurden: Roſen⸗ 
thalerſtraße Nr. 5 3 Frauenhemden, 2 Paar Strümpfe, 1 Paar Frauen⸗ 
Unterbeinkleider von Parchent, 1 kattunenes und 1 ſchwarzwollenes Kleid; 
Tauenzienſtraße Nr. 24 12 Flaſchen Champagner und einige Solchen Roth⸗ 
wein; Schuhbrücke Nr. 38 1 Waſchwanne, 1 Wäſchkorb, 1 Scheffel Mohr⸗ 
rüben, 1 Scheffel Erdrüben, ca. 2 Scheffel Kartoffeln und ein Vorlegeſchloß; 
einem Herrn, angeblich während feines Verweilens in einer der hiefigen 
Handlungen, eine grüne lederne Brieftaſche, in welcher ſich 141 Thlr. in 
Kaſſenanweiſungen zu 25, 10, 5 und 1 Thlt. befanden; auf der breslau⸗ 
trebnitzer Chauſſee, und zwar angeblich zwiſchen der Trebnitzer⸗Thor⸗Barriere 
und der Stadt, von einein Wagen 1 roth⸗ und gelbkarrirte Reiſetaſche, ent⸗ 
haltend 1 grünen Tuchüͤberzieher mit blau⸗ und grünkarrirtem - Zuchfutter, 
1 Damenmantel von braunem Zuch, mit braunem rothgepunkten Futter und 
Quaſten, 1 Paar ſchwarze Damen⸗Sammetſtiefeln, 1 Paar weiße Futter⸗ 
Schuhe, 1 Paar weiß und blaue Strümpfe, 1 Paar weißgeſtickte Aermel⸗ 
Chemiſetts, 1 roſa wollenen Shawl, 1 rothgeblumtes Schnupftuch, 1 braunen 
Muff mit rothſeidem Futter, 1 weißes Schnupftuch mit Spitzen beſetzt, gez. 
R. Goldſchmidt, und mehrere Schrififtücke, betreffend die Prozeßſache Gold⸗ 
ſchmidt contra Karwath; einer jungen Dame, während ihres Verweilens in 
einer auf dem Ringe befindlichen Bude, aus der Taſche ihres Kleides, ein mit 
weißen und blauen, fowie mit Goldperlen gezierter Geldbeutel mit meſſing⸗ 
nem Schloß; die eine Seite des Beutels it mit den geſtickten Buchſtaben 
E. C., die andere Seite mit den Worten „Zum Andenken“ 1 0. + 
(Pol. Bl) 


Breslau, 24. Dez. Se. Maj. der König hat neuerdings wiederum 
zwei Sträflingen in der hieſigen Gefangenenanſtalt: 1. dem Kellner Johann 
Karl König aus Breslau, 25 Jabre aus, evangeliſch, und zu 2%, Jahren 
Zuchthaus (vom 18. Oktbr. 1855 bis 16. April 1858) verurtheilt; 2. dem 
Dienſtknecht Wilhelm Schmidt aus Jeltſch, Kr. Ohlau, 24 Jahre alt, ev., 
zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt, den Reſt ihrer Strafen in Gnaden zu er⸗ 
laſſen geruht. Am 17. d. Mts. wurden die Genannten in Freiheit 
Wie alljährlich, fo findet auch diesmal am heil. Abende in der mit Ehriſt⸗ 
bäumen reich verzierten Centralhalle der Anſtalt für ſaͤmmtliche Gefangene 
eine erhebende Weihnachtsfeier ſtatt, bei der Herr Direktor Stephan 
in einer kräftigen Anſprache die Bedeutung des Feſtes zu erläutern pflegt. 


„Aus dem Kreiſe Hirſchberg. In der „Chronik der Stadt 
Hirſchberg“, welche mit vielem Fleiß und unter Benutzung der im 


Bewaffnung ift äußerſt bunt. Die Einen tragen Gewehre, die Waffe] dauern, ohne anderen Erfolg, als die Provinzen zu verwüſten, welche 


der Schauplatz dieſes abſcheulichen innern Krieges ſind. 


London, 22. Dezember. [Weihnachten in England.] Seit 
den Kirchenfeſten dieſes Landes der Typus des engliſchen Proteſtantis⸗ 
mus aufgedrückt wurde, begehen die Mittelſtände Weihnachten im Hauſe 
mit ausſchließlich feierlicher Ruhe, während es in den höheren und 
niederen Klaſſen allgemach wieder zu einer Zeit der Geſelligkeit gewor— 
den iſt. Da beſuchen ſich Verwandte und Bekannte, bringen einander 
auch wohl erfreuliche Geſchenke dar; fie führen etwa Charakter: und 
Geſellſchaftsſpiele auf. Der unumgängliche Truthahn prangt auf der 
Tafel, dem der Plumpudding mit den an dieſem Tage nicht minder 
hergebrachten Stechpalm- und Miſtelzweigen folgt. Man geht auch 
gemeinfam aus, um wunderliche Feenpantomimen zu ſehen, over führt 
die Kinder nach den in den großen Städten ſeit einiger Zeit aufkom⸗ 
menden Spielzeugmärkten. Aber es fehlt die deulſche Sitte, die Freude 
des Glaubens an dieſem Tage in der feierlichen Erfreuung derjenigen 
zu bethätigen, welche man am innigſten liebt und in deren nächſter 
Gemeinſchaft man die Bahnen wandelt, welche der Glaube leitet; es 
fehlt das Band, welches in Deutſchland an dieſem Tage Familie und 
Religion mit ſo inniger Weihe verknüpft. (Auch nicht überall. Die 
ed) Auf dem Lande und in kleinen Städten haben id dagegen noch 
mancherlei Gebräuche aus der katholiſchen Zeit erhalten, zumal bei den 
Armen, denen fie zur Einſammlung von Spenden gereichen. Da fin: 
gen die Kinder der Bedürftigen noch Weihnachtslieder vor den Tbüren, 
während ihre Väter den Bemittelten gewaltige Holzblöcke zum Weib: 
nachtsfeuer verehren, wie ſie wohl für die Kamine der Vorzeit paßten, 
für die gegenwärtigen kleinen und feinen Kohlenroſte aber um vieles 
zu gewaltig ſind. Weiber tragen einen gewürzten Biertrank umher, 
der ſchon zu angelſächſiſchen Zeiten das heidniſche „Jul“ Winterfeſt ge: 
würzt haben ſollz Männer vermummen ſich wohl auch noch als Haſen, 
Krähen, Drachen und andere zahme und wilde Thiere und fingen aben- 
teuerliche Lieder um Almoſen. Und das Letztere wird ihnen reichlich 
an dieſem Tage, ſoweit engliſch geſprochen wird; verlarvt und unver⸗ 
farot erhält der Arme viele und herzliche Gaben; wie er fie von je 
her am engliſchen Weihnachten erhalten. Der Lord wie der Bürger 
und Kaufmann iſt hier in die Spuren des Ritters und Schloßbeſitzers 
getreten, der in früheren Zeiten am erſten Weihnachtsfeiertage mit jet: 
ner ganzen Famiiie am Burgthore zu ſtehen und jedem zu geben pflegte, 
welcher ihn anſprach. So unverbrüchlich war die Sitte, daß Königin Elifabet 
in jenen polizeiloſen Tagen einmal eine Anzahl Ritter aus London förmlich 
ausweiſen ließ, damit ſie am erſten Weihnachtsfeiertage an ihrem Burg: 
thore Wohlthaten ſpenden könnten. Königin Viktoria, deren Scepter 
über einer veränderten Geſellſchaft waltet, iſt ihrer großen Vorgaͤnge⸗ 
rin in edelmüthiger Unterſtützung der Armuth treu geblieben. Und 
während ihre Milde zu Weihnachten große Summen vertbeilt, hat 
Ihre Majeftät, die Tochter einer deutſchen Prinzeſſin und die Gemahlin 


eines deulſchen Herzogs, das Weihnachten der königlichen Familie zu ſoll 


einem deutſchen Familienfeſte geſtaltet. Zu Schloß Windſor im Kreiſe 
der kgl. Kinder brennt der Tannenbaum, und ladet die Beſcheerung zu 
Freude und Weihe! (N. Pr. 3.) 


— Am 31. Oktober d. J. entſprang auf noch nicht ganz feſtgeſtellte 
Weiſe von der Citadelle zu Magdeburg oder vielmehr aus dem 
Krankenzimmer derſelben ein zu lebenswieriger Kettenſtrafe verurtheil⸗ 


ter Baugefangener, Namens Gericke, gebürtig aus der Gegend von!“ 


eſetzt. 


ſtädtiſchen Archiv beſindlichen Urkunden der vormalige Predigtamts⸗ 
Kandidat Herbſt bearbeitet und im Druck herausgegeben bat, wird über 
den in der Vorzeit betriebenen Bergbau im hirſchberger Thale, nament⸗ 
lich auf dem hirſchberger Kämmereigute Grunau, Folgendes berichtet: 

„In die Zeit des 16. Jahrhunderts fällt auch die Anlage eines 
Golddergwerks auf Grund und Boden des ſtädtiſchen Dorfes Grunau. 
Die Genehmigung dazu erhielt die Stadt von dem damaligen Landes⸗ 
Hauptmann der Fürſtentbümer Schweidnitz und Jauer, Dipprand 
v. Reibnitz. Im Jabre 1569 am Mittwoch nach Matthäus verlieh 
dieſe Bergwerksanlage der Magiſtrat zu Hirſchberg an Franz Froͤblich. 
1593 war Bergmeiſter und Verwalter dieſes Erzhaues Joachim 
Schubert, welchem mebrere Bergleute ſich widerſetzten, weshalb Salamon 
Lev, welcher in der Fürſtenthumskammer dem Bergbau vorfiand, den 
vorbenannten Schumann im Namen des Kaiſers zum wirklichen Berg⸗ 
verwalter einſetzte, auch deshalb in einem Schreiben an den Magiſtrat 
zu Hirſchberg unter dem 24. Junt 1593 denſelben ermahnt, dem Schu⸗ 
mann noͤthigenfalls mit gewöhnlicher Hilfe beizuſtehen. Zweimal kam 
auch die Knappſchaſt und das Bergamt bei dem hirſchberger Magiſtrat 
um Anlegung einer Garkuͤche für die unverheiratheten Bergleute ein, 
das letztemal unterm 23. Juli 1593. 

Daß die Gemeinde Grunau durch dieſen Bergbau manchen Schaden 
an Aeckern und Buſch gelitten, dieſerbalb mancher Streit zwiſchen den 
Bergleuten und den Gemeindegliedern vorgekommen, ergeben 2 Schreiben 
aus Breslau an den Magiſtrat zu Hirſchberg. Das erſtere fagt: „Man 
babe von dem Schichtmeiſter erfahren, daß die Bauern zu Grunau die 
Bergleute hinderten, und die Stellen bezahlt haben wollten, darauf 
geſchurfft oder die Halde geſtürzt werden müſſen.“ Man verlangt alſo 
vom Magiſtrat (als Grundherrſchaft von Grunau) Hilfe und Schutz 
für das Bergwerk, „damit fie in dem Bergbaue (weſcher ſich Bott: 
lob mit Silber und Gold wohl bewährt) ungehindert fortfah⸗ 
ren mochten“, und verſpricht, „nach Bergordnung ſich wegen des ge⸗ 
machten Schadens mit den Bauern abzufinden. Gegeben Breslau 
26. März 1594“, unterfhrieben: „v. Salamon Leo, Hans Morenberger 
von Boruchowitz, Martin Partiſch ꝛc.“ — Das zweite Schreiben iſt von 
der faiferlihen Kammer für Ober- und Nieder⸗Schleſten zu Breslau an 
den Magiſtrat zu Hirſchberg, worin demſelben aufgetragen wird, „die 
grunauer Bauern, die ſich an den Bergleuten vergangen, ihnen die 
Haspel eingeworfen und das gewonnene Erz zerſtreut bätten, zu 
ſtrafen ꝛe., überhaupt über die Sache weiter Bericht zu erſtatten und 
bis auf weitern Beſcheid die Bergtbätigkeit einzuſtellen. Gegeben auf 
der kaiſerl. Burg zu Breslau den 12. Mai 1594.“ 

„Hiermit, ſagt der Chroniſt, hören die Nachrichten über dieſes Berg⸗ 
werk auf. Der 30 jährige Krieg mag die Fortfübrung deſſelben geftört 
haben, ſo daß man die Schachte gänzlich decken ließ.“ 

Wie wenig regelmäßig und mit welcher Oberflächlichkeit der Berg: 
bau von unſern Vorfahren betrieben wurde, iſt bekannt; eine Wieder⸗ 
aufnabme deſſelben würde gewiß lohnend fein. In Menge finden ſich 
noch die Spuren von Schachten und Stollen auf grunauer Terrain, 
beiſpielsweiſe 1) weſtlich vom Spitzberge, woſelbſt im 16. Jahrhunderte 
auch Gold gegraben worden ſein ſoll; 2) ſüdlich von der nach Lan⸗ 
genau führenden Straße, unweit der boberröhrsdorfer Kalkſteinbrüche. 
Dort ließ in den Jahren 1854 und 55 der Kfm. Kirſtein in Hirſchberg 
nach Steinkoblen forſchen, vermittelte aber blos in Quarzlagern Graphit 
und Bleierze; 3) öſtlich von Grunau nach der Grenze von Berbisdorf, 
im Bauer Hermſchen Steinbruch und auf dem Hinckeſchen Ackerſtücke. 
Dort ließ vor circa 50 Jahren der Paſtor Klärner in Berbisdorf eben⸗ 
falls Nachgrabungen vornehmen und entdeckte bedeutende Quantitäten 
Bleierze. Noch jetzt iſt der Schacht und die Halde der Stollen ſichtbar. 
Die Herren Kirſtein und Klärner haben wegen unzureichender Fonds 
den Fortbau eingeſtellt; möge ſich bald eine mehr bemittelte Perſoͤnlich⸗ 
kelt ſinden, welche die Nachgrabungen fortſetzt oder der ſchon längſt er⸗ 
febnte Schienenweg von Waldenburg durch's hirſchberger Thal nach 
Lauban und Görlitz die Sache fördern, 


Glogau, 23. Dez. (Pfandlefhanſtalt. — Staatsanwalt 

v. Nickiſch.] Das neue Jahr wird uns ein Inſtitut bringen, das hier 

außerordentlich gefehlt hat und von dem wir uns ſehr viel Nutzen ver⸗ 

ſprechen; die Stadt wird nämlich eine ſtädtiſche Pfandleihanſtalt errichten. 

Früher exiſtirte hier eine Privat⸗Pfandleihanſtalt, die aber nicht ihre Rech⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Genthin, in feiner Jugend — denn Gericke iſt zur Zeit: nahe an 70 
Jahre alt, wovon er 28 Jahre auf der Citadelle als Baugefangener 
zubrachte und 46 Jahre überhaupt faſt immer in Gefängniſſen, der 
Freiheit beraubt, verlebte — Schiffer. Die früberen Verbrechen deiiel- 
ben aufzuzählen, würde allzu weitläufig ſein; aber erſtaunen muß man 
über die allerdings nur zum Böſen geneigte Spannkraft deſſelben. Die⸗ 
fer Gericke nun, obgleich mit einem Augenleiden bebaftet und in feinem 
Gefängniſſe mit der Zeit ein Greis geworden, hatte dennoch nicht blos 
feine geiflige Energie, ſondern auch eine fait herkuliſche Kraft der Glie⸗ 
der bewahrt, die es ihm nach mehreren früheren verunglückten Flucht⸗ 
verſuchen endlich möglich machte, die ſtrenge Bewachung der Auffeher 
zu täuſchen und trotz ſeiner auffallenden Baugefangenen⸗Kleidung (halb 
gelb, halb grau) nach Berlin zu entkommen. Was aber iſt die erſte 
That, nachdem er ih die Freiheit verſchafft hat? Ein neuer Diebſtahl 
in Berlin. Die Zeitungen berichten darüber, er babe zu Anfang des 
Dezember einen Einbruch in die Wohnung der verwittweten Stabsarzt 
Lohmeier verübt, fei aber, als er vierzehn Tage ſpäter in einem Hauſe 
der Stralauerſtraße einen ähnlichen gewaltſamen Einbruch verüben 
wollte, von einem Brauerknechte ergriffen und in Verwahrung gebracht 
worden. So find denn alle Ermabnungen bei dieſem Böſewichte 
fruchtlos geblieben; er iſt unverbeſſerlich! 


Berlin. [Adalbert vom Babanberge.] Der ſchnell zu Dich⸗ 
terrubm gelangte Verfaſſer des „Narciß“, A. E. Brachvogel, hat ein 
fünfaktiges Trauerſpiel „Adalbert vom Babanberge“, zur Darſtellung 
auf der königl. Hofbühne gebracht. — Der Vorwurf lehnt ſich an die 
biſtoriſchen Daten vom Kampfe der Bamberger mit den Saliern, zur 
Zeit als Ludwig das Kind die Scheinherrſchaft über Deutſchland 
übte, Adelbert, im Schloſſe Babenberg belagert, wird vom Erz⸗ 
biſchofe Hatto, unter Zuſicherung unverletzlicher Rückkehr, in das feind⸗ 
liche Lager gelockt, dort aber gefangen gehalten und enthauptet. — 
Die Hauptdarſteller waren die Herren Hendrichs (Adalbert), Döring 
82 Berndal (Heinz von Loͤrrach), Deffoir (Ratbulf) und Frau 

relinger (Frau Baban). — Das Stück wurde mit Beifall aufgenom- 
men und der Verfaſſer viermal bervorgerufen. Dennoch läßt ſich nicht 
verſchweigen, daß das Stück an mancherlei Schwächen leidet; vor 
Allem fehlt ibm dramatiſche Motivirung und Entfaltung, plaſtiſche 
Charakteriſtik und Originalität der Erfindung. Was dem Verfaſſer zu 
dramatiſcher Behandlung an theoretiſcher Kenntniß abzugeben ſcheint, 
vermochte er nicht durch den glücklichen Wurf des Genies zu erſetzen; 
was dem Slücke an aktiver Kraft mangelt, konnte nicht durch Schön⸗ 
heit der Diktion, an welcher daſſelbe reich ift, ergänzt werden; die feh⸗ 
lenden zeitgetreuen Schilderungen eben fo wenig durch die modernen 
Tendenzphraſen des Schupiuden Gogel. — Nicht unwahr iſt die Be⸗ 
bauptung, es fänden ſich ſtellenweiſe Anklänge an Gotz von Berli⸗ 
chinchen. Das war feiner Zeit ein zeitgemäßes Stück, aber heut batte 
805 Dichter des „Adalbert“ die Worte des alten Gothe beberzigen 
en: 
„Benutzt die Gegenwart mit Glück! 
Und wenn nun Eure Kinder dichten, 
Bewahre ſie ein gut Geſchick 
Vor Ritter⸗, Räuber: und Geſpenſtergeſchichten“ 
R. Spr. 
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Donnerstag den 25. Dezember 1856, 


Fortſetzung.) 

nung fand, weil dem Inhaber durch die geſetzlichen Beſtimmungen zu 
enge Grenzen gezogen waren; in Folge dieſes ging dieſelbe vor mehreren 
Jahren ein und die Stadt befand ſich ohne eine ſoiche höchſt nöthige 
Anſtalt. Die Folge hiervon war, daß dem ſogenannten kleinen „Wucher 
freier Spielraum wurde und derſelbe auf eine betrübende Art überhand 
nahm. Der vor einiger Zeit hier neu angeſtellte Polizei⸗Sekretär, Herr 
Weidner, erkannte dieſen Uebelſtand ſehr bald und arbeitete ein Reglement 
zur Errichtung einer ſolchen Anſtalt ſeitens der Stadt aus. Daſſelbe foll 
ſo exakt und klar gearbeitet ſein, daß der Magiſtrat dies dem königlichen 
Minifterio zur Genehmigung vorgelegt haben fol. Wie wir hören, beab⸗ 
fihtigt man, die nöthigen Gelder aus der Sparkaſſe gegen 4 Prozent 
Zinſen zu entnehmen und ſämmtliche Koſten des Etabliſſements aus dem 
Betriebe deſſelben zu decken; der etwaige Ueberſchuß ſoll der Armenkaſſe 
zu gute kommen. — Mit Ende dieſes Jahres ſteht unſerer Stadt ein 
harter Verluſt bevor; der hieſige Staatsanwalt Herr v. Nickiſch iſt zum 
Kreisgerichtsdirektor in Sprottau ernannt worden. Während an anderen 
Orten die Staatsanwalte wegen ihrer amtlichen Stellung nicht ſonderlich 
eliebt werden, iſt dies hier mit Herrn v. Nickiſch ein emtgegengefegter 
Fall, aber auch mit allem Rechte. Derſelbe, ein Ehrenmann im ſtreng⸗ 
ſten Sinne des Wortes, nimmt in fein neues Domicil die Achtung und 
Verehrung der hieſigen Einwohnerſchaft mit. 


e. Löwenberg, 23. Dezember. Bei hieſiger Staatsanwaltſchaft iſt 
ein Lichtbild von auswärts auf amtlichem Wege eingegangen behufs Nach⸗ 
forſchung der Individualität. Weitere Erkundigungen machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß daſſelbe das Porträt des Diebes Anders ſei, welcher im 
November des Jahres 1854 bei einem hieſigen Hausbeſitzer in deſſen Ab⸗ 
weſenheit einen Diebſtahl verübt und die Dienſtmagd lebensgefährlich ver⸗ 
letzt hat. Anders wurde feſtgenommen, vor das Schwurgericht in Bunz⸗ 
lau geſtellt, wegen mangelhaften Beweiſes indeß das Urtheil über ihn 
ausgeſetzt und er nach dem hieſigen Gefängniß zuricktransportirt, wobei 
es ihm gelang, ſeinen Begleitern zu entkommen. — Die Getreidepreiſe 
find an den beiden letzten Wochenmarkttagen faft dieſelben geblieben; der 
Scheffel befter weißer Weizen galt 3 Thlr. 5 Sgr., gelber 3 Thlr., Rog⸗ 
gen 1 Thlr. 25 und 26 Sgr., Gerſte 1 Thlr. 10 Sgr. und Hafer 
23 Sgr. Die übrigen Nahrungsmittel behalten fortwährend ihre hohen 
Preiſe, beſonders Butter, Eier und Fleiſch, und faſt ſcheint es, als ob 
die Producenten ſich wegen der mittleren Getreidepreiſe daran ſchadlos 
halten wollten. — Die Nr. 297 der „Neuen Preußifhen Zeitung“ ent⸗ 
hält über die Vakanzen bei hieſiger evangeliſcher Stadtſchule einen durch⸗ 
aus verdächtigenden Artikel gegen den hieſigen Magiſtrat und den um 
die hieſige Stadtſchule ſehr verdienten Rektor Pfuhl. Gegen den Ver⸗ 
faſſer, deſſen Anonymität zu vielfachen Kombinationen Anlaß giebt, ſind 
bereits die weiteren Schritte eingeleitet worden. — Mit Ende dieſes 
Jahres geht das in Bunzlau erſcheinende Wochenblatt: „Der Fort⸗ 

chritt“ ein, welches im hieſigen Kreife vielfach geleſen wurde und zum 
Theil dem hirſchberger „Boten aus dem Rieſengebirge“ Abbruch gethan hat. 
Letzterer, die am weiteſten verbreitete Wochenſchrift Niederſchleſiens, wird 
in ſechs Jahren den 50ſten Jahrgang antreten. — Die hieſige Stadt 
hat in dem geſtern verſtorbenen Rechtsanwalt, Juſtizrath Franzki, nicht 
nur einen ſtets opferbereiten und wohlthätigen Menſchenfreund, ſondern 
auch einen wegen feiner ſtrengſten Rechtlſchkeit hochgeachteten Rechts: 
freund verloren. — Vom hieſigen Frauenverein waren am letzten Sonn⸗ 
tag 120 Kinder jeglicher Konfeffion im Saale des gaftfreundlichen Logen⸗ 
ebäudes beſchenkt worden, bei welcher Veranlaſſung der treue Buchführer, 

ntmeiſter Magdeburg, herzliche Worte der Ermunterung an die liebe 
Jugend richtete. 


rieg, 23. Dezember. [(Brandunglück. — Geläut.] Am vori⸗ 
e Vormittags drannte in Hermsdorf das Gaſthaus nebſt 
einer angrenzenden Gärtnerſtelle ab. Das Feuer brach in erſterem aus, 
und zwar auf eine eigenthümliche Weiſe, welche wieder einmal beweiſt, 
wie leicht die alte ländliche Bauart, namentlich das Decken der Gebäude 
mit Stroh, ein Brandunglück herbeiführen kann. Es raffte nämlich der 
an jenem Tage ungeheure Sturm das unten im Schornſteine lodernde 
Feuer, welches, da man in dem Hauſe Brot buk, ziemlich ſtark war, in 
die Höhe und ſchleuderte die Flamme auf das Dach, ſo daß in kurzer 
Zeit das ganze Gebäude in Brand gerieth und zerſtört wurde. Dies ift 
zugleich ein Unfall für das ſpazierengehende Brieg, denn es iſt ſeit eini⸗ 
en Sommern gewiſſermaßen Mode, daß die ſchöne Welt unſerer, an 
Spayierorten eben nicht fehr reichen Stadt, in der angenehmen Jahres- 
zeit nach dem hermsdorfer Kaffeehauſe wallt, um daſelbſt ihren braunen 
Lieblingstrank einzunehmen und — ſich zu treffen!? — Am Montage 
Nachmittag war unſere Langegaſſe, deren meifte Häuſer nur allzuviel Ur: 
fache haben, das Feuer zu ſcheuen, in Gefahr, durch ſolches ein Unglück 
zu haben, welches um ſo drohender war, da auch an dieſem Tage ein 
gewaltiger Wind wehte. Daß aber nur ein paar Stuben ausbrannten 
und ein Dach beſchädigt wurde, hat man, wie verlautet, einzig der Hilfe 
der Sträflinge zu danken, die ſchon ſo oft zum Retten in unſerer Stadt 
benutzt wurden. — achdem der von der katholiſchen Kirchengemeinde ſeit 
vielen Jahren gehegte Wunſch, bei ihrer Pfarrkirche ein vollſtändiges 
Geläut zu haben, nunmehr erfüllt iſt, hat das betreffende Kirchenkollegium 
daſſelbe nach einer neuerlichen Bekanntmachung dem öffentlichen Gebrauche 
übergeben, fo daß es von fetzt an den Mitgliedern der Gemeinde, und 
zwar ſelbſt den wenig bemittelten, möglich iſt, ihren verſtorbenen Angehö⸗ 
rigen durch Glockengeläut die letzte Ehre zu erweiſen. Das Kirchenkolle⸗ 
jum hofft hierdurch nicht allein dem kirchlichen Sinne der Gemeinde 
enüge zu leiſten, ſondern auch den durch Bau entſtandenen Ausfall des 


Kirchenvermögens zu decken. 


4 Trachenberg, 23. Dezbr. Seit länger als 20 Jahren iſt die 
0 Baisch und der Horle, beſonders im Gebiete des 
königl. Domänenamtes Herrnſtadt, Gegenſtand von vielen und drin⸗ 

enden Geſuchen geweſen. Das Bedürfniß einer ſolchen Erweiterung 
15 aber in neuerer Zeit für unſere Gegend um ſo fühlbarer als je 
vorher geworden, ſeltdem in den benachbarten Kreiſen Kröben und 
Adelnau von Seiten der königl. Regierung zu Poſen umfaſſende Räu⸗ 
mungen und Regulirungen der Horle, der Maſſel und der Dombrozna 
vorgenommen worden ſind, welche drei kleine Flüſſe aus den genann⸗ 
ten Kreiſen in und durch das Füͤrſtenthum Trachenberg fließen. Für 
dieſes ganz beſonders nachtheillg iſt die geringe Breite der über die 
Horle und Bartſch führenden Brücken im Bereiche des königl. Domä⸗ 
nenamtes Herrnſtadt. So hat z. B. die Horlebrücke bei Schuberſee 
eine Breite reſp. lichte Weite von 173 Fuß, wogegen die oberhalb der⸗ 


felben belegenen Eiſenbahn⸗ und Chauſſeebrücken eine lichte Weite von] 9 


312 Fuß haben. Zwiſchen den letzteren beiden Brücken und der bei 
Schuberſee fließen in die Horle die Maſſel und der große Bartſchka⸗ 
nal, welche zuſammen eine Durchlaßweite von ohngefähr 100 Fuß er⸗ 
fordern, fo daß für die Brücke bei Schuberfee eine lichte Weite von 
412 Fuß durchaus nothwendig wäre. Durch dieſes Mißverhältniß wer⸗ 
den bei jedem höheren Waſſerſtande Stauungen hervorgerufen, fo daß 
bei dem Hochwaſſer vom Jahre 1854 durch dieſe Stauung die Ueber⸗ 
ſchwemmung von 7 Dörfern herbeigeführt worden iſt. Der Wieder: 
kehr ſolchen Uebelſtandes ſoll nun, wie wir vernehmen, für die Zukunft 
auf dauernde Weiſe vorgebeugt werden, indem die königl. Regierung 
beabſichtigt, die Bartſch von Trachenbertz abwärts ſchifſbar zu machen, 
u welchem erfreulichem Zwecke bereits die Vermeſſungen von der Oder 
1 — zu begonnen haben. Wtr glauben hoffen zu dürfen, daß die⸗ 
ſes ſegensreiche Unternehmen recht bald zur Ausführung kommen wird. 


§ Schweidnitz, 23. Dezbr. Die Chriſtbeſcheerungen, welche 
von mildthätigen Vereinen den Kindern armer Eltern an dem Weih⸗ 
nachtsfeſte bereitet zu werden pflegen, ſind in den letzten Tagen in wür⸗ 
diger, dem Zweck entſprechender Weiſe abgehalten worden. Heut Abend 
wird noch die von Seiten des Bürgervereins zu veranſtaltende im 
Saale des Gaſthauſes „zum deutſchen Haufe“ ſtattſinden. Der Sinn 
zum Wohlthun in dieſer Weiſe iſt hier ein ſehr regſamer, und er hat 
in den letzten Jahren trotz drückender Zeitverhältniſſe noch immer zu⸗ 
genommen. Man kann wohl annehmen, daß gewöhnlich fünf⸗ bis 
ſechshundert Kinder jährlich mit Weihnachtsgaben, von mildthätiger 
Hand geſpendet, bedacht werden. Ein ſchöner Beweis von Wohlthä⸗ 
tigkeitsſinn, aber, da gewiß nur die Kinder hilfsbedürftiger Eltern be⸗ 
rückſichtigt werden, ein Beleg für die zunehmende Verarmung. 

Erfreulich zu berichten iſt es, daß, wie dies bereits in den letzten 
zwei Jahren geſcheben, auch diesmal in der evangeliſchen Gemeinde 
der Chriſtabend durch eine kirchliche Feier begangen werden wird. Der 
Gottesdienſt wird bei erleuchteter Kirche Abends von 4—8 Uhr ſtatt⸗ 
finden. Wir haben Grund, anzunehmen, daß dieſe Feier des Chriſt⸗ 
abends fortan beibehalten werden wird. 

Bis zur Wiederbeſetzung der durch den Abgang des Garniſonpre⸗ 
digers Gebhard, der die Paſtorſtelle in Wahlſtatt angenommen und 
bereits ſein neues Amt angetreten hat, erledigten Stelle eines Predi⸗ 
gers und Seelſorgers der hieſigen Militärgemeinde verwaltet ein Geiſt⸗ 
licher der Civilgemeinde dieſe Funktionen. 

Am 16. d. M. wurde in dem bieſigen evangeliſchen Gymnafium 
die von dem Herrn v. Heyden zur Nachfeier des Kirchfeſtes geſtiftete 
Feſtrede vom Gomnaſtaldirektor Dr. Held in der Aula gehalten, und 
die Feier durch Geſang eingeleitet und geſchloſſen. 

Die nächſte Schwurgerichtsſitzung ſoll den 7. Januar k. J. ihren 
Anfang nehmen und bis zum 21. dauern. 

In den letzten Tagen war eine ſehr niedrige Trmperatur, aber 
doch zugleich ſtürmiſches Wetter; in der vergangenen Nacht hat es 
etwas geſchneit, ſo daß die Natur heut wieder eine winterliche Phy⸗ 
fiognomie hat. 


(Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. Bei dem Sturm am 
19. d. M. löften ſich mehrere Ziegeln von einem Haufe auf der Burg: 
ſtraße und trafen im Herabfallen einen eben vorübergebenden Regie⸗ 
rungsbeamten, welcher zu Boden ſtürzte und beſinnungslos in ein be⸗ 
nachbartes Haus gebracht wurde. Der Verunglückte hat ſtarke Ver⸗ 
letzungen am Kopfe davongetragen. Nachmittags deſſelben Tages wurde 
auch ein Landmann von einem herabfallenden Ziegel getroffen und ver⸗ 
letzt. — Am 17. d. M. verunglückte ein Arbeiter bei dem Bau der 
Bruchmühle, indem er von einem 2 Stock hohen Gerüſte herabſtürzte 
und in Folge davon einen Beinbruch und ſtarke Kopfverletzungen davon⸗ 
trug. Ein anderer Unglücksfall kam am 18. d. M. in der Oelmühle 
zu Kl. Beckern vor, wo ein Arbeiter in das Getriebe gerieth und hier⸗ 
bei ſeinen Tod fand. — Am erſten Weibnachtsfeiertage wird hier das 
Theater eröffnet werden; die badenſche Hofſchauſpielerin Frau Schrö⸗ 
der⸗Schönbach und Herr Meyer aus Riga werden gaſtiren. — Außer 
den vielen öffentlichen Konzerten am erſten und zweiten Feiertage wird 
Sonnabends noch eine muſikaliſche Soiree im Schießhausſaale und 
Sonntags eine Soiree der Harmonie im kleinen Logenſaale veranſtal⸗ 
tet werden. — Am erften Feiertage findet die übliche Kinderbeſchenkung 
im kleinen Badehausſaale ſtatt. 

Reichenbach. Einer Bekanntmachung im. biefigen Kreisblatte 
zufolge darf vom 1. Januar 1857 ab der Zuſchlag zur klaſſiſizirten 
Einkommen- und zur Klaſſenſteuer nicht mehr erhoben werden. 


— ä—ů—ä— ˙yñdꝙ.:„ „KK ͥk—— .vũ mern Te aan 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


K Breslau, 24. Dezember. [Zellners Verſuche über Cement⸗ 
ftoffe in Schleſien. — Ingen.⸗General⸗ Major v. Prittwi 
über Cementbauten. — Künſtliche Mineralwäſſer.] Die tech⸗ 
niſche Sektion der „ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur“ hat in kurzer he ee zwei Sitzungen gehalten, welche 
intereffante 9 verhandelten. In der letzten machte Herr Kauf⸗ 
mann Dr. J. Cohn Mittheilungen über Cemente. Der frühere Apotheker, 
Bürgermeiſter a. D. Herr Zellner, jetzt in Pleß wohnhaft, hat N aus⸗ 
führliche und ſorgſame Verſuche mit einer Menge bezüglicher ſchlefiſcher 
Foſſilien angeſtellt, fie auf ihre Verwendbarkeit zur Cementbereitung zu prü⸗ 
fen. Proben der daraus gewonnenen Cemente nebſt zugehöriger Beſchrei⸗ 
bung lagen der Sektion vor und berechtigen zu den beften Erwartungen für 
weitere Ausführung. Die Beſchreibung hat bereits in Nr. 52 des „Bres⸗ 
lauer Gewerbeblattes“ Abdruck gefunden, wo ſie Intereſſenten nachle⸗ 
fen können. Herr Zellner ſagt darin, daß er noch zu einer zweiten Reihe 
von Verſuchen ſchreite, indem er erſt mittel ſt der erſten den 8 
habe ausprobiren müſſen — ein Faktor, den er nun ebenfalls fixirt in der 
Gewalt hat. Von den eingehenden Cementen ſind 17 aus Stoffen verſchie⸗ 
dener Fundorte zuſammengeſekt, 9 nach Angabe des „Gewerbebl.“ mit Sand 
verſetzt, 6 in Roͤhrenform gebrannt desgl., 3 in Käſtchenform behufs Waſ⸗ 
ſerprobe. — Vor einiger Zeit theilte auch der Herr Dr. Meyer aus Berlin 
mit, daß ihm im Rieſengebirge gute Cementſtoffe bekannt ſeien (Vergl. Ge⸗ 
werbebl. 64). — General⸗Major v. Prittwitz, welcher beim poſener und 
beim ulmer Feſtungs bau, ſowie bei mehreren anderen öffentlichen großen Bau: 
ten in leitender Thätigkeit geweſen, hat für dieſen Wirkungskreis eine In⸗ 
ſtruktion über das Verfahren bei Anwendung von Cementen erlaſſen. 
Dieſelbe ward der Sektion durch Dr. Cohn vorgetragen. Sie geht, nachdem 
fie die nothwendige allgemeine Grundlage zum Verſtändniß gebracht, aufs 


genaueſte in die verſchiedenen Cementarten ein und zeigt, wie fie zu behan⸗ b 


deln und wie der Mangel an Erfolg ſeinen Grund in unrichtiger oder un⸗ 
genauer Prozedur habe. 

In der vorletzten Sitzung las der Sekretär des Gewerbe⸗Vereins, Literat 
Th. Oelsner, eine Arbeit über die „künſtlichen (Struveſchen) Mineral⸗ 
wäſſer“, worin er das Verfahren bei deren Bereitung und darauf fußend deren 
Gleichberechtigung mit den natürlichen Heil⸗Wäſſern darlegte, von denen ſie 
ſich (verſteht ſich bei vorſchriftmäßiger Anfertigung) weder in chemiſcher noch 
in therapeutiſcher Beziehung unterſcheiden. { 


A. lLandwirthſchaftliches.] Das in der Kreis⸗Apotheke zu Korneu⸗ 
burg erzeugte „Vieh⸗Nähr⸗ und Heilpulver“ hat, wie wir in der „ Arader 
Nee leſen, einen neuen eclatanten Beleg für ſeine trefflichen Wirkungen 

eliefert. 

5 Es wurde nämlich von dem k. k. Kommando der Kavallerie⸗Schul⸗Eska⸗ 
dron zu Weißkirchen in deren Ställen in Anwendung gebracht und hat auch 
hier bei den Druͤſenkrankheiten der Pferde die günſtigſten Reſultate geliefert. 


Aus der preuß. Oberlauſitz. Wir haben die Ausſicht, eine 
roße landwiethſchaftliche Melioration, welche demnächſt dle Auf⸗ 
merkſamkeit aus weiten Kreiſen auf ſich lenken wird, in nächfter Zeit hier in 
ihrer Ausführung beobachten zu können. Die Stadt Görlig beabſichtigt 
nämlich, ihre Wie ſen, welche in dem 5 Q.⸗Meilen großen ſtädtiſchen Forſt 
zerſtreut eine Fläche von 12,009 Morgen bedecken, und jetzt in ſehr de⸗ 
ſolaten Zuſtänden und geringer Ertragsſähigkeit find, zu melioriren. 
Dieſes großartige Unternehmen wird nicht nur der Stadtkaſſe eine 
ſehr beträchtliche Mehreinnahme in der Folge ſichern, und dieſe befähigen, 
für den Aufſchwung der Stadt noch mehr zu thun, als bisher, fondern auch 
für die Hebung der Landwirthſchaft in den, der völligen Ablöſung nahen 
Walddörfern einen mächtigen und unerläßlichen Hebel bilden, endlich aber 
auch bei der Mannigfaltigkeit der zu befeitigenden Uebelſtände und der pro⸗ 
jektirten Verbefferungsmittel, eine höchſt intereffante Gelegenheit zur Beob⸗ 
achtung und Nachahmung bilden. Wir hatten Gelegenheit, von dem Pro⸗ 
jekte, deſſen Ausarbeitung dem, im weiten Kreiſe bekannten Dr. E. John 
ſeitens des Magiſtrats anvertraut worden, nähere Kenntniß zu nehmen. 
Dieſes, aus faſt dreivierteljähriger, angeſtrengter Thätigkeit, großentheils 


auf den in Rede ſtehenden Flächen ſelbſt, hervorgegangene Gutachten, bildet 
durch die Gründlichkeit und Umſicht der Behandlung an und für ſich ſchon 
ein Opus, durch deſſen Veröffentlichung der Magiſtrat der Stadt Görlitz ſich 
ſicherlich den Dank einer großen Anzahl von Landwirthen erwerben würde. 
Die Ausführung des ganzen Projekts iſt von Dr. John auf 10 Jahre ver⸗ 
theilt worden. 

Belgiſche Metallmärkte. Lüttich, 20. Dezember. Roheiſen ohne 
weſentliche Aenderung; für Montagne bleibt die Frage ziemlich befriedigend. 
Verkäufer zeigen ſich Angeſichts der ſich in England kundgebenden beſſeren 


Stimmung wenig geneigt, ihre Abſchlüſſe zu übereilen. Für Steinkohlen er⸗ N 


hält ſich reger Begehr und Preiſe bleiben unverändert, für kleine Fr. 20— 
22, für grobe Fr. 24 pr. 1000 Kilogr. 8 . 

Charleroi, 20. Dezember. Unſer Markt iſt dieſe Woche ziemlich ſtille 
geblieben, doch haben wir keine niedrigeren Preiſe zu notiren, da Eigner ſich 
nicht entſchließen wollten, zu verluſtgebenden Preiſen abzugeben. Das milde 
Wetter hat einiges Schwanken in unferen Steinkohlenhandel gebracht und 
die K der Verſendungen vermindert, doch ſind die Notitungen nicht 
niedriger. 


London, 20. Dezbr. An edlen Metallen wurden in letzter Woche im⸗ 
portirt: 83,000 Pfd. St. von Newyork, 224,000 Pfd. St. (darunter 40,500 
Pfd. St. Silber) mit der weſtindiſchen Poſt, und 160,000 Pfd. St. Silber 
vom Kontinent, — Der Export nach Indien betrug 500,000 Pfd. St., faſt 
lediglich Silber. 


Börſen⸗ Aushang. 
Auf den ern hieſiger Bankiers und in Uebereinſtimmung mit der Ge⸗ 
neraldirektion der Aktien⸗Geſellſchaft Minerva und mit der von uns einge ⸗ 


en Börſenkommiſſion haben wir die Einführung folgender Ufance be⸗ 
oſſen: 
u die Berechnung der Zinfen von Minerva⸗Aktien erfolgt mit fünf pet. 
vom 1. November 1855 an bis 31. Dezember 1856, und folgt vom 
1. Januar 1857 an dem Kalenderjahr. 
Dieſe Uſance tritt mit dem Tage der Publikation in Kraft. 
Breslau, den 21. Dezember 1856. 
Die Handelskammer. 


Baumwolle-Bericht von Warneken 8 Kirehhoff 
in New-Orleans, den 29. November. 
Frei an Bord, inclusive 4% Penny Fracht, 
5 pCt, Primage und 8 pCt. Cours, 
Wir notiren heute: ö 


G RER A SE 
Good ordinary ....H2rr0 10 % 11 = TE 
Low Middling II nes eee 
Middling r :.:'39..23230023 114 - 1% =6% 0 - 6% * 
Good Middling. ........--- . DNN 
D RE De 
PFF E BB ET Tre 
o wenns F - 
Ausfuhren nach: 
Liverpool... 28,255 B. 
D 2,206 - 
Bremen. Hermann 2287 
O. Thyen..... 1355 - 
Auna Delius .. 1756 - 
Fruchten sind eine Kleinigkeit höher, 
Course niedriger: 
London 60 Tags Sicht 108 %, 
Paris 60 - — 527. 
New-York 5 - 1% disc, 


Telegraphische Depeschen, 
New-Orleans, 6. Dezember. Strietly Middling 12 e. Sterling Cours 
8 Procent. f 


New- Vork, 9. December. Wir notiren: 
Upland. Gulf. 
Ordinary to Good ordinary g 10, —11% 104 —11% 
Middling to good middling.......-. 24, —12% 12½—13 
Middling fair to fait 12% —13 134, —t4 
Fully fair to good fair 34 —1B3% 144, —144, 
Sons to namen AA none none 


Verkäufe der letzten Woche ungefähr 12,000 Ballen. 
Course. — London 9 — 4; Amsterdam 41% —Y, ; Hamburg 364 —% ; 
Bremen 794 —%. 


— 


„ Breslau, 24. Dezember. [Börſe.] Die auswärtigen beſſeren No⸗ 


tirungen hatten eine außerordentlich gute Stimmung unſerer Börſe zur Folge. 
Säͤmmtliche Aktien und Bantpapiere fliegen bedeutend im Preiſe; einige der⸗ 
ſelben wurden am Schluſſe ſogar über Notiz bezahlt. Der Umſatz war ein 
ziemlich bedeutender. Fonds etwas feſter. . 

Darmſtädter I. 134 bez. und Gld., Darmſtädter II. 123% bez. und Gld., 
Luxemburger — —, Deſſauer 94 Gld, Geraer 103 Gld., Leipziger 98½ Br., 
Meininger 94 Gld., Credit⸗Modilier 153—134 bez. und Br. Thüringer 100 
Br., füddeutfche Zettelbank 106 bezahlt und Br., Koburg⸗Gothaer 92 Br., 
Commandit⸗Anthelle 122— 122 ½ bez., Poſener — —, Jaſſyer 102 Gld., Gen⸗ 
fer — —, Waaren⸗Kredit⸗Aktien 104% Br., Nahebahn 92% Br., ſchleſiſcher 
Bankverein 96—95 “ 97 und Br., Berliner Handels⸗Geſellſchaft 99% Gld., 
er Bankverein Gld., Kärnthner — —, Eliſabetbahn — —, 

eißbahn — — 5 

= [Produktenmarkt.] Unſer heutiger Getreidemarkt war aus bereits 
im heutigen Mittagblatte angeführtem Grunde wenig belebt, die Zufuhren 
. die Kaufluſt ſchwach und die Preiſe zur Notiz behaupteten ſich voll⸗ 
ommen. 

Weißer Weizen 82—86 9094 Sgr., gelber 76—78 8084 Sgr., 
ee! 47 49—51—53 Sgr. — Gerfte 40—42—45 Sgr. — Hafer 27 
is 29—30 Sgr. — Erbſen 46—48—50 Sgr. — Mais 50—52—54 Sgr. 
Oelſaaten bei geringem Angebot in Ar Haltung und die Notirungen 
nur nominell. Winterraps 120 — 125 — 130 — 134 Sgr., Sommerraps 105 bis 
108—110 Sgr., Sommerrübſen 100 —104— 106108 Sgr. nach Qualitat. 

Rüböl wurde bei unbedeutendem Handel loco und pro Dezember 16% 
Thlr. bezahlt und Br., pr. Frühjahr 1857 mit 15%. Thlr. bezahlt. 

Spiritus etwas feſter, loco 9% Thlr. en détail bezahlt. 

Kleefanten waren auch heute nur mäßig offerirt, aber auch der Umſatz 
blieb beſchränkt; hochfeine rothe Sorten waren am 8 In den 

reiſen gegen geftern keine Anderung. Rothe Saat 15% —16%—17%—18 
hlr., weiße Saat 15 —16—18—19 Thlr. nach Qualität. 

An der Börſe war das Geſchaft in Roggen und Spiritus bei ziem⸗ 
lich feſter Haltung ſehr geringfügig. — Roggen pr. Dezember und Januar 
41% Tylr. Br., pr. hjahr 1857 mit 43½ Thlr. bezahlt. Spiritus loco 
9% Thlr. Gld., pr. Dezember 9% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 10%, Thlr. 
bezahlt, Februar⸗März 10%, Thlr. bezahlt, pr. biahr 1857 iſt 10%, Thlr. 
bezahlt und Gld. 


L. Breslau, 24. Dezember. Z ink ohne Handel. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 24, Dez. Oberpegel: 16 F. — 3. Unterpegel: 3 F. 10 8. 
Eisſtand im Oberwaſſer. 


en Marktpreiſe aus der Provinz. 

eisen 90—96 8 80—88 Ez Roggen 
45—50 Sgr., Gerſte 40—44 Sgr., Hafer 7 Sgr., Erbſen 45—50 ge 
Centner weißer Kleeſamen 16½ — 18 Thlr., rother Kleeſamen 17—18 Thlr., 
Kartoffeln 13—15 Sgr., Pfd. Butter — Sgr., Schock Eier 30—32 Sgr., 
21 Be Sgr., Schock Stroh 37 —4 Thlr., Schock Handgarn 
18% —19% aler. 

n Venen 874 93 Sgr., 8 475 . Sgr., Gerſte 
41% 46 ½ Sgr., Hafer 2% —23% Sgr., Erbſen 50%—51% Sgr., Katz 
toffeln 16 Sgr., Pfd. Butter 74—8% Sgr., Centner Heu 25—32% Sgr. 
82 Ar. e eien 80 90 Sgr., gelber 70-80 Sgr., R 

auer. er Weizen 80—90 Sgr., ge 5 gr., Roggen 48 
bis 52 Sgr., Gerſte 30—43 Sgr., Hafer 25—27 Sgr. 


& Die neu 
Liegnitz. Weißer 


Gifenbabn- Zeitung. 


Glogau, 23. Dezember. In der geftern hier ftattgefundenen außer⸗ 
ordentlichen General⸗Verſammlung der iederſchleſiſchen Zweigbahngeſell⸗ 
ſchaft wurde die Direktion ermächtigt, behufs eg und Erweiterung 
diefer Eiſenbahn eine 5 prozentige Prioritäts⸗Anleihe im Betrage von 500,000 
Thalern aufzunehmen, und zwar mit der Maßgabe, daß es den Inhabern 
der neu zu kreirenden Obligationen freiſtehen ſoll, nach Verlauf von drei 
Jahren dieſelben gegen Stammaktien der vereinigten Glogau⸗Liegnitz⸗Hans⸗ 
dorfer Eiſenbahn umzutauſchen. Die Vorarbeiten für die lopſchen⸗Liegnitzer 
Linie ſind in der Vollendung begriffen und werden demnächſt dem königlichen 
Handels⸗Miniſterſum zur Genehmigung eingereicht. Der Bau der Liſſa⸗Glo⸗ 
auer Zweigbahn, behufs Anſchluß an die poſen⸗ſtettin⸗königsberger Linte 
ſchreitet fo rüſtig vorwärts, daß ſchon im Frühjahr 1857, noch bevor die 
Brücke über die Oder vollendet iſt, die Verbindung der Niederſchleſiſchen 
Zweigbahn mit den Eiſenbahnen jenſeits der Oder hergeſtellt ſein wird, zu 
welchem Behufe die Direktion Einrichtungen zu treffen beabſichtiget, um ſo⸗ 
wohl Perſonen als Güter ohne Aufenthalt über die Oder zu befördern. 
Schon jetzt wirkt die Nähe der Bretzlau⸗Liſſa⸗Poſener Eiſenbahn fo belebend 
auf den dieſſeltigen Verkehr, daß die Frequenz an Perſonen und Frachtgütern 
5 der Niederſchleſiſchen Zweigbahn täglich im Zunehmen iſt und bereits für 
das Jahr 1856 die Vertheilung einer Dividende von 2 pCt. an die Stamm⸗ 
Aktionäre mit Sicherheit eewartet werden darf. 


Eins der willkommenſten Geſchenke für junge und deshalb tanzluſtige 
Damen legt die Haſſelberg' ſche Verlagshandlung in Berlin auf den 
Weihnachtstiſch, in den Muſikaliſchen Zauberkarten, öder die Kunſt 
mit Hilfe von 32 Karten mehr als 1000 Tänze zu komponi⸗ 
ren: und zwar ſchon die 2te Auflage des ſich demnach ſchon in Vieler 
Hände befindlichen Werkes. Der Fitel ift fein Empfehlungsbrief, Möge 
vielen der tanz und ſpielluſtigen Damen ein Beſitztitel auf dieſes Werkchen 
zu Theil werden. b. 4414] 

Vorräthig in Breslan in der Sortiments⸗Buchhandl. von Graf, 
Barth u. Eomp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße Nr. 20. 


2770 
Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Nach den bis heute eingegangenen Abrechnungen der Agenturen 

ſind im Jahre 1856: 

1) 4120 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft 1856 mit einem Einlage⸗ 
Kapital von 68,602 Thlr. gemacht und 
2) an Nachtragszahlungen für alle Jahresgeſellſchaften 113,502 Thlr. 
20 Sgr. eingegangen. 
Neue Einlagen und Nachtragszablungen werden bis zum 31. De⸗ 
zember d. J. mit einem Aufgelde von 1 Sgr. pro Thaler angenommen. 
Die Statuten und der Proſpekt unſerer Anſtalt, ſowie der Rechen⸗ 
ſchaftsbericht pro 1855 können ſowohl bei unſerer Hauptkaſſe, Mohren⸗ 
ſtraße Nr. 59, als bei unſeren ſämmtlichen Agenturen unentgeltlich in 

Empfang genommen werden. [4602] 
Berlin, den 18. Dezember 1856. 

Direktion der Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Breslau, den 23. Dezember 1856. C. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


Breslauer Etabliſſements. [4621] 


(Die Krauſeſche Weinhandlung, Nikolai: Strafe Nr. 8). 

Wiederum hat die Nikolai⸗Straße, und zwar im zweiten Viertel vom 
Ringe aus, durch geſchmackvolle Renovation des vom Herrn Weinkaufmann 
Krauſe erworbenen Hauſes Nr. 8, „zu den drei Eichen,“ unmittelbar neben 
dem allberühmten Brunzlowſchen Eigarrengeſchäft, eine namhafte Ver⸗ 
ſchönerung erfahren, die um fo anerkennenswerther iſt, als fie auch dem 
rößeren Publikum zu gute kommen wird. Im Laufe des vergangenen 

ommers erhob ſich dieſes impoſante fünf Stock hohe Gebäude, in den 
Haupt⸗Etagen 6 Fenſter breit und an der Front im edlen Renaiſſance⸗Styl 
mit Stuckaturen und Ornamenten reich verziert, gleich einem Phönix, aus 
dem früheren unanſehnlichen Zuſtande, der nicht ohne mancherlei Schwierig ⸗ 
keiten zu beſeitigen war. Eine Laſt von beinahe 2000 Centner Steinen 
drückte auf das obere Geſchoß und mußte, da fie als überladener Schmuck 
des Daches und ſeiner Giebel mehr als entbehrlich geworden, endlich dem 
vernichtenden Hammer geſchickter Steinmeg - Arbeiter weichen. — Nachdem 
nun das Haus mit Hilfe eines der künſtlichſten Baugerüſte durchgehends 
einen neuen Abputz erhalten, treten die plaſtiſchen Verzierungen an der ſtatt⸗ 
lichen Façade um fo deutlicher und fchöner hervor, deren gefälliger Eindrud 
durch die prachtvollen modernen Spiegel⸗Fenſter, zu beiden Seiten des eben: 
falls ſehr geſchmackvoll renovirten Portals, weſentlich erhöht wird. 

Weit glänzender jedoch iſt der Effekt, welchen das Parterre belegene 
neue Wein⸗Lokal ſelbſt macht. Daſſelbe wird bekanntlich am 25. (erſten 
Weihnachtsfeiertage) nach Vollendung der brillanten Einrichtung, eröffnet und dem 
Gebrauch des Publikums übergeben. Da uns bereits vergönnt war, einen flüchtigen 
Blick in dieſe eleganten Raume zu werfen, fo wollen wir unſern Leſern eine kurze Be⸗ 
ſchreibung derſelben nicht vorenthalten. Beim Eintritt empfängt den Be⸗ 
ſucher in der Vorhalle ein wohlthuendes Halbdunkel, von wo er aber bald in 
den großen, überaus freundlichen Trink⸗ und Speiſe⸗Salon gelangt. Dieſer 
vereinigt Alles in ſich, was der Luxus und der Komfort der Gegenwart nur 
irgend erheiſchen mag. Drei koloſſale Doppel⸗Spiegelfenſter, die faſt von 
der Decke bis zum Fußboden reichen, und in ihrer unteren Höhlung einen 


Reiche der Mythologie, 
Laub umrankt, 


mor⸗ und Mahagonitiſchchen, 
ber, in einer Weiſe, 
lichkeit vollkommen 


nun an Herrn Krauſe, 
durch eine gute Küche, 
ſoll, den ſoliden Ruf 


ginal⸗Bouteille 1 Thlr. 


Groß in Breslau. 


die Annonce des Hrn. 
Bruſt⸗Caramellen 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Mathilde 
mit Hrn. Herrmann Lewy von hier zeige 
ich ſtatt jeder beſonderen Meldung Verwand⸗ 
ten und Freunden hierdurch ug an, 

Breslau, den 23. Dezember 1856. 

5727 Nathan Wohlfarth. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Im Auftrage eines hohen k. k. öſterreichiſchen Finanz-Miniſterli werde ich die 
Einlöfung der am 2. Januar k. J. fällig werdenden, wie der bereits in früheren 
Terminen fällig geweſenen Zins⸗Coupons von Krakau⸗Oberſchleſiſchen Etſenbahn⸗ 
Obligationen in der Zeit vom 2ten bis einſchließlich den 15. Januar k. J., die 
Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr bewirken, 
ebenſo die bisher noch nicht eingelieferten, verloſten Obligationen durch Baarzahlung 


Mathiide Wohlfarth. ter, Fraͤul. Nitſchke, Fräul. Behnſch, Fräul. en 
Herrmann Lewy. Hanau. Anatol, Hr. Härting. Adjutant, realiſiren. 5 8 a s 
Die heut Abend 6%, Uhr erfolgte glückliche] Br. Haw. Lidia, Fräul. Rennert. Melanie, Die Coupons ſowohl als die Obligationen find mit einem nach der arithmeti⸗ 
lden Frau, geb. Nadnie, Fräul. Scholz. ſchen Folge der Nummern geordneten Verzeichniſſe einzureichen und die vorſchrifts- 


Entbindung meiner | uras, räul. Göthe. 
von einem befunden kräftigen Jungen beehre 2 
ich mich Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. 8 

Breslau, den 23 Dezember 1856. 
5757] 


Geſtern Früh 12% Uhr wurde meine liebe 
rau Emilie, geb. Runſchke, von einem 
Mädchen glücklich entbunden. Leider wurde 
uns daſſelbe am Nachmittag deſſelben ar 
wieder durch den Tod entriſſen. 5762 
Breslau, den 24. Dezember 1856. 
Nobert Georgi. 


Die heute Früh 1½ Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung Sucher lieben Frau Emilie, 
geb. Wenzel, von einem geſunden Mädchen 
eige ich Verwandten und Freunden ſtatt 
15 beſondern Meldung hiermit er⸗ 


Jegor, Hr. Fichtner. 
Braut, Fraͤul. Reumann. 


Hr. Schrank. 


Hr. Flüggen. 
Michel, Hr. Hillebrand. 


gebenſt an. x 
Rawicz, den 20. Dezember 1856. 
Friedrich Wilhelm Hedinger. 


Entbindungs⸗Anzeige. N 

Die geftern Abend 6% Uhr erfolgte glück⸗ 

liche Entbindung meiner lieben Frau Noſalie, 

geb. Lichtenſtein, von zwei munteren Maͤd⸗ verder | 

chen zeige ich hiermit Verwandten und Freun⸗ für die übrigen Plätze für 
de ergaben 24. Dezember 154db.. iu 2 Thlr. verkauft 
eslau, den 24. 56. 

EN ‘ e Gustav Stark. 


— — ͤ ꝓ œ ää6 uni — .:—ꝗE— —Td 
Die heute Vormittag 11 Uhr glücklich er⸗ 
folgte Entbindung meiner lieben Frau Julie, 
eb. Jäſchke, von einem munteren Knaben 
Kan ich mich Verwandten und Bekannten 
ſtatt jeder beſondern Meldung ee 


en. 
g Rücftenftein, den 23. Dezember 1856. 
F. Sarganek. 


Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Abend 9 Uhr verſchied unſer braver 
Vater und Schwiegervater, der königl. Major 
a. D. Herr Theodor Anton v. Krensfi, 
78 Jahre alt. 4627] 
Breslau, den 24. Dezember 1856. 
Die Hinterbliebenen. 


Am 22. d. M. ſtarb hierſelbſt der königl. 
Juſtizrath, Rechtsanwalt und Notar Herr 
Heinrich Wilhelm Franzki. In unſe⸗ 
rer Erinnerung wird derſelbe als ein ehren ⸗ 
werther Berufsgenoſſe und Mann von ge⸗ 
diegenem Charakter fortleben. [4600] 

öwenberg, den 23. Dezember 1856, 
Die Mitglieder und Rechtsanwälte 
. des königl. Kreis⸗Gerichts. 


Geſtern Abend 9% Uhr ſtarb nach langem 
Kampfe an der Bräune unſer einziges Kind, 
unſer lieblicher Ernſt im Alter von 2 Jah⸗ 
ren. Statt jeder befonderen Meldung zeigen 
wir dies lieben Verwandten und Freunden, 
um ftille Theilnahme bittend, tiefgebeugt an, 

Breslau, den 24. Dezember 1856. 

15750] Robert Jäſchke und Frau. 


Plätze des erſten Ranges 


Krieger. 


wovon die Anſchlagszettel 


Anfang 7 Uhr. 
Theater ⸗Repertotre. fang 7 Uh 
Donnerstag den 25. Dezember: „„Tann⸗ 
bäufer und der Sängerkrieg auf 
Wartburg.“ Große romantiſche Oper 
in 3 Akten von Richard Wagner. 
Freitag den 26. Dezember. Zum erſten Male: ort anzuzeigen. 


\ Friedri 
„Nur eine Seele.“ Schauſpiel in 51 [4126] 


C. Auras. dez Aleſcha (Muſikanten des Fürften), 


Ney, Hr. Mehr. Paul, Diener Alexanders, 
Hr. Puſchmann. Jakow, Diener der Gräfin, 
Nicolai, Diener Anatols, 

Iwan, Diener des Fürften 


Hr. Ey, Hr. Schramm, Hr. Meifter. 


Theater⸗Abonnement. 

Die Bons zu dem Theater-Abonnement 
von 70 Vorſtellungen für die Monate 
14599] Januar, Februar und Marz 1857 find 
von jetzt ab im Theater-Büreau von 9 
bis 12 Uhr Morgens und von 2 bis 
4 Uhr Nachmittags zu haben. — Für die 


werden je 6 Stück Bons zu 33 Thlr., 


CIRAUE EQUESTRE 
Ed. Wollschläger. 


Heute Donnerftag, den 25. Dezember 


große Vorſtellung. 
zum Beſten 
der allgemeinen Landesſtiftung als 


„National⸗Dank“, 


behufs Unterſtützung vaterlandiſcher 


Orientalisches Manöver 
geritten von 4 Damen und 4 Herren. 


Die hohe Schule 
geritten von Frau Wollschläger. 


Caid, 
Hengſt aus der Berberei, und die beiden in 
Freiheit dreſſirten Pferde. 


Arabella und Ceres. 


Morgen Freitag, den 26. Dez. und 
Sonnabend, den 22. Dezbr. 


große Extra⸗Vorſtellungen, 


enthalten werden. 


der Circus iſt gut geheizt. 
ende 9% Ur. 


Ed. Wollschläger, Direktor, 


— . ůꝛvsß—ç — — 
Herrn Pharmaceuten v. Woisky erſuche 
ich hierdurch, mir ſeinen jetzigen Aufenthalts⸗ 


in Waldenburg. 


mäßigen Formulare hierzu unentgeltlich auf meinem Comtoir zu haben. 4623] 
Breslau, den 21. Dezember 1856. E. Heimann. 


— — —————— — 
Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die am 2. Januar k. J. fälligen Zinſen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
Stamm⸗Aktien, Prioritäts⸗Aktien und Prioritäts⸗Obligationen werden im Auftrage der kö⸗ 
nigl. Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden ſchon vom 15. d. M. ab: 
a. in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe der unterzeichneten Direktion, 
b. in Breslau bei deren Stations⸗Kaſſe; 
ad b. aber nur bis zum 8. Januar k. J. Vormittags von 9 bis 1 Uhr mit 
aa e Sonn⸗ und Feſttage und der beiden letzten Tage jedes Mo⸗ 
nats bezahlt. 

Die Coupons ſind zu dem Ende nach den einzelnen Gattungen und Fälligkeits⸗Termi⸗ 
men geordnet, mit einem die Stückzahl jeder Gattung und deren Geldbetrag im Einzelnen 
und im Ganzen enthaltenden unterſchriebenen Verzeichniſſe einzureichen. An den bezeichne- 
ten Stellen werden in derſelben Zeit auch die nach der Bekanntmachung der koͤnigl. Haupt⸗ 
Verwaltung der Staatsſchulden vom 1. Juli d. J. gezogenen 

659 Stück Stamm Aktien à 100 Ehle 
Ser. J. à 100 Thlr., 


129 = 
259 Ser. II. à 50 Thlr., 
f 61 we : Ser. IV. à 100 Thlr. 
bei Einlieferung derſelben mit den für die Zinſen vom 1. Januar 1857 ablaufenden Cou⸗ 
pons und gegen Quittung realiſirt. N 
Berlin, den 9. Dezember 1856. 
Königliche Direktion der 


Bekanntmachung. Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß die nach⸗ 

benannten Frachtartikel, als: e 4619 
Asphalt, Galmei, Heringe (friſche und 
beſchlagenes), Bretter und Latten über 30 Fuß 


Bauern, 


Hr. 


Drei Bauern, 


Prioritäts⸗Obligationen 


„ u 


und Balkons 


4088 
3 Thlr. Bons Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen bahn. 


„ Bauholz (rohes und roh 
g an 


aus der ermäßigten Klaſſe A. in die ermäßigte Klaſſe B. unſeres Tarifs verſetzt worden ſind. 
Bromberg, den 16. Dezember 1856. Königl. Direktion der Oſtbahn. 


Büſching ſcher Leſezirkel. 


In den feit vielen Jahren hier beftehenden Büſching'ſchen Privatleſezirkel können Ende 
dieſes Jahres mehrere neue Mit lieder aufgenommen werden. Meldungen bis zum Neujahr 
nimmt an der z. Dirigent des Vereins, Herr Profeſſor Dr. Kutzen und die unterzeichnete 
Buchhandlung. — Breslau, den 24. Dezember 1856. 

4604] Ferdinands Hirt's Buchhandlung, Naſchmarkt 47. 


Der zweite Welt⸗Anfan 


rn 
+ 
Der erfte Bau, die erſte Handlung unſerer Welt⸗Ordnung! 9 5 bauete einen Altar 
und opferte .., und der Herr roch einen lieblichen Geruch“ (1 Moſe 8, 20). Der 
Bund, der eben ſo ſehr Juden wie Nicht⸗Juden angeht. . „9742] 
Donnerstag den 2öften, Nachm. 5 Uhr. Predigt Saal am Ringe Nr. 52. 


Des am Zten Tage aufgerichteten Iſraels 


ewiſſer Segen! „Denn (der Herr) wird hervorbrechen wie die ſchöne Morgenröthe und 
wird zu uns kommen, wie ein Regen, der das Land feuchtet (Hofen 0 3). [5743] 
Sonntag den 28ſten, Nachm. 5 Uhr. Predigt⸗Saal am Ringe Nr. 52, 


Konſtitutionelle Bürger ⸗Reſſource. 


Den geehrten Mitgliedern zeigen wir hiermit vorläufig an, daß Sonnabend, den 
10. Januar 3857 großer Ball (The dansant) im Kutznerſchen Lokale innerhalb 
des Geſellſchaftskreiſes ftattfinden wird. — Die Einladungen werden das Weitere noch an⸗ 
zeigen. Der Borſtand. [4610] 


Geſinde⸗Frei⸗Kur⸗Scheine 


für das Jahr 1857 werden a 1 Thaler im Büreau des Fränkel ſchen Hofpitals, Antonien- 

Straße Nr. 8, an unſere Mitglieder bis zum 6. Januar 1857 verabfolgt. 15731] 
Der Entnehmer eines ſolchen Scheines erlangt das Recht, ſeine Köchin bei etwaiger 

1 im Jahre 1857 dem Hoſpital zur unentgeltlichen Kur und Verpflegung zu 

überweiſen. 

Der Vorſtand der ifraelit. Kranken⸗Verpflegungs⸗ und Beerdig.⸗Geſellſchaft. 


das Nähere 


Schramm 


Wänden vertheilen ſich die ſch 


kleinen Wintergarten der herrlichſten Zierpflanzen, darunter die Palmen der 
Tropenwelt, die Rhododendrons und Begonien nebſt vielen anderen Warm⸗ 
und Kalthausgewächſen bergen, laſſen das volle Tageslicht ungehindert herein⸗ 
ſtrömen. Wahrhaft überraſchend wirkt die innere Dekoration des 
Dieſe ſilbergrauen Tapeten, von welchen die ſie garnirenden Goldleiſten gar 
anmuthig abſtechen, dieſe reizenden plaſtiſchen Gruppen aus dem ganzen 
unter welchen natürlich Bacchus, von ſaftig⸗grünem 
8 l nicht fehlen darf, 
äſthetiſchen Beſchauers auf's angenehmſte zu feſſeln. — Rings an den 
wellenden Sophas mit Lederpolſtern, die Mars 
f kurz alle derartigen Möbel vom feinften Kali- 
wie ſolche den Anforderungen der Mode und der Bequem⸗ 
entſprechen dürfte. 

Außer dem eben bezeichneten ſalonmäßigen Lokale enthält das neue 
Krauſe ſche Etabliſſement noch einige geſonderte, gleichfalls ſehr nobel aus⸗ 
ſtaffirte Piecen für engere Zirkel oder geſchloſſene Geſellſchaften. — Es iſt 
„durch eben fo treffliche Auswahl der Weine, als 
für die übrigens ſchon ein tüchtiger Koch engagirt fein 
den feines älteren Etabliſſements von neuem zu bewähren, 
Gewiß wird dann auch die Zufriebenheit der Gäfte, 
bliſſement, mindeſtens was den Komfort der Aus ſtattung betrifft, ſchwerlich 
in ganz Schleſien wieder finden dürften, 
weitere Emporblühen der Weinhandlung 
— 4 ü 

Avis! Von dem Schweizer⸗Kräuter⸗Liqueur, von hohen Sa⸗ 
nitäts⸗Behörden approbirt, und als ein magenſtärkendes Haus⸗Mittel be⸗ 
gutachtet, von dem Conditor Eckert in Ohrdruf forgfältig bereitet, iſt der 
Handlung Eduard Groß in Breslau ein 

General⸗Debit für Schlefien, Brandenburg, Poſen, Pom⸗ 
mern, Königr. Sachſen und Galizien 
übergeben worden und iſt die erſte Haupt⸗Sendung unterwegs. Preis: Ori⸗ 


okals. 


erſcheinen wohl geeignet, das Auge jedes 


welche ein ſolches Eta⸗ 


nicht ausbleiben, und dadurch das 
am beſten geſichert ſein. 


Anmeldungen wegen Spezial Depots franco an die Handlung Eduard 


[4614] 


— — 


Dank an Herrn Kaufm. Eduard Groß in Breslau. 

In Folge ſtarker Erkältung befiel mich ein heftiger Huſten, mit Raub: 
heit im Halſe. Ich hatte dagegen mehrere Heil⸗Kuren angewandt, jedoch 
geſellte ſich noch Schwerathmigkeit und Bruſt⸗Beklemmung hinzu. 


Durch 


M. Lilienthal auf die Eduard Groß'ſchen 
aufmerkſam gemacht, verſuchte ich einen Carton à 
3½ Sgr. und einige & 7½ Sgr. 
Zuſtand und bin jetzt, Gott Lob! ganz davon befreit. 
dem Hrn. Eduard Groß öffentlich meinen Dank aus. 
Minden, den 15, November 1856, 


Nach deren Gebrauche beſſerte ſich mein 
Ich ſpreche hiermit 
[4515] 


Meyer Kohn, Kaufmann, 


Zanzlinterricht. 


Der 2. Unterrichtd-Gurfus beginnt vom 
3. Jaunar ab in allen Eirkeln und dauert 
drei volle Monate, nämlich bis Ende März 
1857. Naͤchſt dem Zweck des Unterrichts wird 
auch vornehmlich das geſellige Vergnügen zur 
Geltung kommen und dieſerhalb außer dem 
Feſtball für alle Eirkel auch allmonatlich für 
jeden einzelnen Cirkel eine Feſtlichkeit mit be⸗ 
ſonderen Arrangements in meinen Salons 
A a nn. 1 

un er meiner Girkel ens 20 
Paare enthalten ſoll, dieſe aer meiſt 
erreicht iſt, — fo habe ich theils durch eine 
andere Eintheilung, theils durch neu gebildete 
Eirkel dafür Sorge getragen, um die Auf⸗ 
Uh. neu anmeldender Schüler zu ermög⸗ 
ichen. 

Diejenigen, welche aber noch dem Sonn⸗ 
tag⸗, Dinstag⸗ oder Donnerstag⸗Cirkel 
beizutreten wünſchen, wollen ihre Anmeldun⸗ 
gen möglichſt beſchleunigen, da deren Abſchluß 
mit Nächſtem bevorſteht. 

Gleichzeitig bemerke ich, daß nur Damen 
und Herren der gebildeten Stände in mei⸗ 
nen Girkeln Aufnahme finden und ich dieje⸗ 
nige Einrichtung getroffen habe, um in jedem 
nur möglichen Falle dem Bedürfniß entſpre⸗ 
chen zu können. 

Aumeldungsftunden täglich Vormittags 
von 10 bis 1 Uhr und Nachmittags von 3 
bis 5 Uhr. [4612 


Louis v. Kronhelm, 


Schuhbrücke 54, erſte Etage. 


Auf Veranlaſſung mehrerer Familien hö⸗ 
heren Standes und in Folge mehrfa 
mich ergangener Anmeldungen, werde id, en 
Neujahr ab noch einen neuen Unterrichts⸗ 
Curſus für Knaben und Madchen (im Alter 
von 8 bis 14 Jahren) in meinem Salon be⸗ 
ginnen, woran ſich noch einige Mädchen und 
Knaben aus reger und reſp. höheren 
Ständen betheiligen können. 4613] 

Louis v. Kronbelm. 


Cafe restaurant. 


Freitag den 26. Dezember, 
am zweiten Weihnacdhtd- Feiertage: 


Grand bal 


4 (2 
masquè et pars. 
Die Mufit ausgeführt von der Kapelle des 
19. Infanterie⸗Regiments mit dem beliebten 

P Lyra⸗Glockenſpiele. 
Wahrend des Kotillons: Ballet im Koſtüm, 

unter anderem auf mehrfaches Verlangen: 
Der Hidalgo. 

Entree⸗Billets, für Herren & 15 Sgr., für 
Damen à 10 Sgr., ſind in der Konditorei der 
Herren Manatſchal, Ring Nr. 18, Kunert 
u. Jordan, Schweidniger-Stadtgraten Nr. 1, 
Nedler u. Arndt, Schweidnitzerſtraße 44, 
und in der Theater⸗Konditorei bis zum Ball⸗ 
Abende zu haben. 

Beſtellungen auf Logen à 6 Perſonen für 
2 Thlr., werden nur im Cafe restaurant ents 
gegengenommen. 

Saal⸗Eröffnung 8 Uhr, Beginn des 
Balles 9 Uhr, Ende nach 3 Uhr. 
Kaſſenpreis: Herren 20 Sgr., Damen 15 Sgr. 

Die reiche Masken⸗Garderobe des Herrn 
Sachs, Ring Nr. 7, offerirt Charakter⸗ 
Masken, Domino's und Larven zu reelen 
Preiſen im Ball⸗Lokale. 4559] 


Herr Adolph Großmann, 
Buchhalter, zuletzt in Dziedzitz, Kr. Namslau, 
wird erſucht um gefällige Angabe feiner Adreſſe. 

C. Waldhauſen, Graveur, Blücherplatz 2. 


